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ABSTRAKT 
 

Der vorliegenden Bachelorarbeit ƭƛŜƎǘ Řŀǎ ¢ƘŜƳŀ αMännliche Initiation in der 

Jugendarbeit - Initialer Übergang vom Jugendlichen zum 

Erwachsenenά zugrunde. Unter αInitiationά versteht man verschiedene 

bewusst gestaltete Rituale in Zeiten des Übergangs. Diese Initiationen 

wurden Jahrtausende lang von allen Völkern der Erde praktiziert, weil sie 

dem Einzelnen aber vor allem der Gemeinschaft dienten. Die männliche 

Initiation konzentrierte sich hierbei vor allem auf die würdevolle 

Verabschiedung der Kindheit und das Eintreten in die Welt der erwachsenen 

Männer. Im modernen Westen ging diese rituelle Begleitung von 

Jugendlichen verloren, bzw. verlor ihren spirituellen Ursprung und wird nur 

noch oberflächlich vollzogen, ohne die wahre Tiefe zu begreifen.  

Diese Arbeit möchte einen Beitrag leisten, um die Geschichte der Initiation 

bzw. deren Bedeutung in der heutigen Zeit wieder in den Mittelpunkt zu 

stellen. Sie sucht Antworten auf Fragen nach dem Ursprung und der 

Wichtigkeit von Ritualen, verschiedenen Praktiken, und einer möglichen 

Umsetzung in der heutigen Zeit. Darüber hinaus behandelt sie ausführlich das 

Thema der männlichen Sozialisation, weil deren Verständnis die Werte, die 

Initiation vermitteln kann, hervorhebt. Ein weiterer Schwerpunkt wird darauf 

gelegt, wie Initiation heute in unserer Kultur, vor allem in der Jugendarbeit, 

wieder integriert werden kann. Dafür wurden verschiedene Jugendarbeiter in 

Südtirol auf ihre Erfahrung und Sicht zu den Themen Rituale und 

Männlichkeit befragt.  
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1 VORWORT 
 

αDŜōƻǊŜƴ ǿŜǊŘŜƴ ǿƛǊ ŀƭǎ ǊŜƛƴŜΣ ǳƴǎŎƘǳƭŘƛƎŜ ²ŜǎŜƴΦ 9ǊǿŀŎƘŜƴŘ ƛƴ ŜƛƴŜƳ 

Körper werden wir dann gezähmt und gedrillt, erzogen und verbogen. Zuerst 

ƛƴ ǳƴǎŜǊŜƴ DŜŦǸƘƭŜƴ ώΧ] ς jammern und schreien sollen wir nicht und lachen 

am falschen Ort auch nicht. Wut und Zorn sind unerwünscht, erotische 

Gefühle den Großen verdächtig, weinen tun nur Mädchen, und Angsthasen 

werden ausgelacht. Also weg mit den Gefühlen ς                                                         

²ƛǊ ǊŜǘǘŜƴ ǳƴǎ ƛƴ ǳƴǎŜǊŜƴ ±ŜǊǎǘŀƴŘΦά                                                                                  
 (Popfinger, 2011, p. 14) 

 

Lieber Leser und liebe Leserin! 

Diese Arbeit befasst sich vorwiegend mit dem Thema der männlichen 

Initiation, nichts desto trotz betreffen die angesprochenen Themen Männer 

UND Frauen gleichermaßen. Es sind ureigen menschliche Themen, mit denen 

sich jeder und jede einmal im Leben auseinandersetzt, die einen mehr und 

die anderen weniger.  

Was man genau unter Initiation versteht, wirst du noch im Laufe dieser 

Arbeit auf vielfältige Art und Weise erfahren. Eines kann ich bereits vorweg 

nehmen: Initiation bedeutet αaufwachenάΣ Ŝƛƴ α{ƛŎƘ-auf-den-Weg-ƳŀŎƘŜƴάΣ 

um nach Antworten zu suchen, nicht im Außen sondern im Inneren der 

eigenen Seele. 

An dieser Stelle möchte ich Dich, lieber Leser und liebe Leserin, bitten, alle 

Vorurteile, die du vielleicht mit der Esoterikkiste bewusst oder unbewusst 

verbindest, über Bord zu werfen und dich einzulassen auf eine etwas andere 

Sichtweise menschlichen Wachsens. Ich nehme dich mit auf diese Reise 

durch die Geschichte der Initiation: Von ihren Anfängen, hin über das große 

Vergessen in unserer westlichen Kultur, bis zu ihrer Wiedergeburt in Europa. 

Wenngleich wir uns immer wieder mit den seelischen Aspekten, Archetypen 

und spirituellen Dingen beschäftigen werden, ist und bleibt Initiation 
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bodenständig, greif- und begreifbar. Es geht um Gemeinschaft, Rituale und 

die Bereitschaft sich und sein Leben aus einer anderen Perspektive sehen zu 

wollen. 

Shanti F. PETSCHEL bezeichnet unsere Zeit als αeine Zeit der größten globalen 

Entwicklungskrise, die die Menschheit je erlebt hat.ά Krise bedeutet aber auch 

Heilung. Das männliche Dominanzprinzip gerät ins Wanken, alle darauf 

beruhenden Systeme scheinen zusammenzubrechen. Es geht darum, unserer 

ureigenen Intuition wieder zu vertrauen, unsere Weisheit, unsere 

Verspieltheit und unsere wahre, tiefe Naturverbundenheit nicht mehr 

auszugrenzen (vgl. Petschel, 2010). 

Ich habe bewusst die männliche Initiation gewählt, weil ich der Überzeugung 

bin und dies selbst erfahren durfte, dass Männerarbeit Friedensarbeit ist. 

Unsere Jungs haben es bitter notwendig einen neuen Weg einzuschlagen, um 

die Wunden vergangener Generationen (und somit die oft unbewusst 

eigenen) zu heilen. Dass dies kein einfacher Weg ist, der mit viel Schmerz 

verbunden sein kann, ist mir klar. 

αWir scheitern, fallen zu Boden, stehen wieder auf, gehen weiter. Wir lernen, 

sammeln Erfahrungen, wachsen, reifen. Entdecken Schicht um Schicht in uns, 

verschiedene Anteile unseres Selbst, Masken, die wir tragen und dicke Häute, 

und Rollen, die wir spielen. Das aber ist der leise Ruf der Seele, zu erwachen, 

sich zu er-innern, an all die vielfältigen Fähigkeiten, Talente, 

Ausdrucksmöglichkeiten, die jeder Mann im Innern sein Eigen nennt.ά  

(Popfinger, 2011) 
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In einer Welt voller Flüchtlinge wird, 

wer die andere Richtung wählt, 

als einer erscheinen, 

der davonläuft.  
 

(T.S. Eliot) 
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2 ZIELSETZUNG: NEUGIER WECKEN 
 

αWir müssen unseren männlichen Nachfolgern, unseren zukünftigen 

Samenträgern, unseren Söhnen und jungen Männern helfen, dass sie sich tief 

in den Boden der Realität hineinwagen, ihm trauen und Wurzeln in ihm 

schlagenΦά (Campbell; Thomaset, 2003) 

 

Mit dieser Arbeit möchte ich DICH neugierig machen auf das, was wir 

ǾŜǊŘǊŅƴƎǘ ǳƴŘ ǾŜǊƎŜǎǎŜƴ ƘŀōŜƴΣ ǿŜƛƭ ǿƛǊ ƭƛŜōŜǊ ŘŜƳ αCƻǊǘǎŎƘǊƛǘǘά Ƙinterher 

laufen. Was einst die Industrielle Revolution versprochen hat, das Mehr an 

Zeit, um uns für die wichtigen Dinge im Leben zu entscheiden, wurde nicht 

gehalten, hat uns enttäuscht und in eine noch tiefere Isolation getrieben. Um 

aus diesem (un)menschlichen Tief wieder herauszukommen, brauchen wir 

nur zwei Dinge: UNS SELBST und die GEMEINSCHAFT! 

Deshalb will ich deine Neugier wecken, damit du den Blick über den 

Tellerrand unserer Kultur wagst, denn vieles, was in so genannten 

Naturvölkern praktiziert wird, betrifft uns unmittelbar. Diese Menschen 

ƳǀƎŜƴ ƛƴ ǳƴǎŜǊŜƴ !ǳƎŜƴ αǇǊƛƳƛǘƛǾά ŜǊǎŎƘŜƛƴŜƴ ǳƴŘ ƘŀƴŘŜƭƴΣ Řƻch sie haben 

mehr verstanden als uns unser fortschrittlicher Verstand glauben lässt. 

Dieses Wissen um die Beziehung zwischen Mensch und Natur haben sie über 

Generationen bewahrt und nun können (müssen!) wir von ihnen lernen.  

Diese Neugier soll dann Lust auf Mehr machen. Wie können wir dieses alte 

Wissen für uns nutzen, ohne unsere eigenen kulturellen Wurzeln zu 

verleugnen, wenn wir uns mit Riten fremder Kulturen schmücken? Wenn wir 

dieses alte Wissen verinnerlichen, dann brauchen wir weniger Dinge im 

Außen, an denen wir uns verkrampft festhalten müssen. 
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Diese Neugier soll Dich auf einen Weg führen, den viele nicht wagen zu 

gehen, da er auch sehr mühsam sein kann. Die nötige Ausrüstung, um den 

Weg zu meistern, erhältst du in der Gemeinschaft, in die du initiiert wirst, 

denn diesen Weg geht man(n) nicht alleine. Auf diesem Weg erwartet Dich 

das Spannendste, das Du dir vorstellen kannst:    

DU selbst! 

Somit wünsche ich Dir noch eine spannende Lektüre. 

HO! 

 

Florian Ralser, Brixen am 18.02.2015  
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3 AUFBAU DER ARBEIT 
 

Die vorliegende Arbeit ist wie folgt geliedert: 

Die Kapitel 4 - 10 beschäftigen sich vorwiegend mit dem theoretischen 

Hintergrund der Initiation. Es geht um eine ausführliche Begriffserklärung 

und die Geschichte der Initiationsriten. Die drei Grundelemente einer jeden 

Initiation, Trennung, Schmerz und Heilung, werden anhand der mythischen 

9ǊȊŅƘƭǳƴƎ ŘŜǎ α9ƛǎŜƴƘŀƴǎά ǳƴŘ tŀǊȊƛǾŀƭǎ DǊŀƭǎǎǳŎƘŜ ƎŜǎǘǊŜƛŦǘΦ DƭŜƛŎƘȊŜƛǘƛƎ 

beschäftigen wir uns mit den vier männlichen Archetypen, die zu allen Zeiten 

und in vielen Kulturen eine wichtige Rolle für die Entwicklung der Menschheit 

spielten und heute auch die moderne Psychologie durchdringen. Hinzu 

kommt eine genaue Schilderung wichtiger Ritualelemente: die Kreiskultur, 

der Redestab, die Schwitzhütte und die Visionssuche.  

Das Kapitel zur männlichen Sozialisation beschäftigt sich mit drei 

ƎǊǳƴŘƭŜƎŜƴŘŜƴ ¢ƘŜƳŜƴōƭǀŎƪŜƴΥ ŘŜƳ αMythos der MachtάΣ ŘŜǊ αEndgrenzten 

Männlichkeitά ǳƴŘ ŘŜǊ α±ŀǘŜǊǿǳƴŘŜάΦ 5ƛŜǎŜ ŘǊŜƛ .ƭǀŎƪŜ ƪǀƴƴŜƴ ƴƛŎƘǘ ŀƭǎ 

voneinander getrennt betrachtet werden, da sie sich gegenseitig bedingen. 

Sich mit der männlichen Sozialisation zu beschäftigen, ist für das Verständnis 

der Initiation sehr bedeutend, weshalb dieses Kapitel ausführlich behandelt 

wird. 

Nachdem die Initiation, ihre Grundzüge und ihr Wesen ausführlich behandelt 

wurden, ǿƛǊŘ Řŀǎ ¢ƘŜƳŀ ŘŜǊ αInitiation heuteά ŀǳŦƎŜƎǊƛŦŦŜƴΦ Es geht um die 

Frage, wie Initiaton heute umgesetzt werden kann und welche neuen 

Formen bereits gefunden wurden und umgesetzt werden. Daran schließt sich 

ein konkretes Beispiel männlicher Initiation, das Projekt α²ŜƎ ŘŜǊ aŅƴƴŜǊά. 

Darin wird zusammengefasst aufgezeigt, wie Männlichkeit und Spiritualität in 

der heutigen Zeit aussehen können. Dazu gehört auch die Wichtigkeit 

männlicher Mentorenschaft, worauf ganz zum Schluss eingegangen wird.  



15 
 

Nach den Kapiteln der Literaturrecherche folgen die daraus resultierenden 

Fragestellungen, mit deren Bewantwortung sich der empirische Teil im 

Kapitel 12 auseinandersetzt. Dazu wurden einige Interviews mit Männern aus 

der Jugendarbeit geführt und ausgewertet. 

Im letzten Kapitel werden dann alle gewonnenen Erkenntnisse, aus Literatur 

und empirischer Forschung, nochmals zusammengefasst, miteinander 

verglichen und kompakt dargestellt. 

Im Anhang finden sich die Transkribtion der geführten Interviews und zwei 

weitere Texte, als Beispiel männermythischer Literatur, auf die sich das 

sechste Kapitel stützt. 
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4 INITIATION 
 

4.1  BEGRIFFSERKLÄRUNG 

 

Der Begriff Initiation stammt vom lateinischen Verb initiare ab, was so viel 

bedeutet wie hineinführen, ins Leben rufen, beginnen. Daraus leiten wir auch 

das bekanntere Wort Initiative ab (Petschel, 2010, p.44). Die Initiation 

beschreibt ein Jahrtausende altes Ritual der Wandlung, das bei allen 

Naturvölkern als wichtigster Bestandteil des Lebens betrachtet wurde. α5ƛŜ 

ƳƻŘŜǊƴŜ 9ǘƘƴƻƭƻƎƛŜ ƴŜƴƴǘ ǎƛŜ α{ŎƘǿŜƭƭŜƴǊƛǘǳŀƭŜά ǳƴŘ ǾŜǊǿŜƛǎǘ Ƴƛǘ ŘƛŜǎŜƳ 

Begriff sinnhaft auf die für die Reifung notwendige Grenzüberschreitung und 

ǾƻƭƭǎǘŅƴŘƛƎŜ ±ŜǊŅƴŘŜǊǳƴƎ ŘŜǎ ƛƴƴŜǊŜƴ ¢ŜǊǊŀƛƴǎΦά Für die Begleitung der 

Initianden waren immer die Ältesten, die Weisesten, und Erfahrensten 

verantwortlich. Sie schufen den Rahmen für diese Erfahrung und wachten 

über den sicheren Verlauf (Petschel, 2010, p.79). Sie glaubten, dass ein Junge 

ƴǳǊ ŘǳǊŎƘ Řŀǎ αŀƪǘƛǾŜ 9ƛƴƎǊŜƛŦŜƴ ŘŜǊ ŅƭǘŜǊŜƴ aŅƴƴŜǊάΣ ŘǳǊŎƘ ŘŜǊŜƴ Rituale 

und Bemühungen, zum Mann wird. Daher können αaŅƴƴŜǊ ƴǳǊ Ǿƻƴ aŅƴƴŜǊƴ 

initiiert werden, ebenso wie nur Frauen von Frauen initiiert werden 

ƪǀƴƴŜƴά (Bly, 2013, p.омύΦ wƛŎƘŀǊŘ whIw ȊǳŦƻƭƎŜ ǎƛƴŘ αInitiationsriten wohl 

das älteste bekannte System spiritueƭƭŜǊ ¦ƴǘŜǊǿŜƛǎǳƴƎά (vgl. Rohr, 2013, 

p.49). 

 

α!ƭƭŜ ƳƛǊ ōŜƪŀƴƴǘŜƴ ¦ƴǘŜǊǎǳŎƘǳƴƎŜƴ ǸōŜǊ Lƴƛǘƛŀǘƛƻƴ ǳƴǘŜǊǎŎƘŜƛŘŜƴ ǎŜƘǊ ƪƭŀǊ Ŝƛƴ 

Vorher von einem Nachher.                                                                                                          

WŜƴƴ ƪŜƛƴ ŘŜǳǘƭƛŎƘŜǊ ¦ƴǘŜǊǎŎƘƛŜŘ Ȋǳ ǎǇǸǊŜƴ ƛǎǘΣ ƛǎǘ Ŝƛƴ aŜƴǎŎƘ ƴƛŎƘǘ ƛƴƛǘƛƛŜǊǘΗά                                                                                                                                                           

(Rohr, 2013, p.73) 
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Durch die klassischen Initiationsriten wurden die jungen Männer auf beide 

großen Lebensabschnitte vorbereitet. Im ersten Lebensabschnitt standen 

Fähigkeiten wie Leistungsbereitschaft und die dafür notwendige Disziplin an 

erster Stelle und gleichzeitig wurden sie auf den αŜōŜƴǎƻ ƴƻǘǿŜƴŘƛƎŜƴ 

Abstieg, Řŀǎ [ƻǎƭŀǎǎŜƴ ƛƴ ŘŜǊ ȊǿŜƛǘŜƴ [ŜōŜƴǎƘŅƭŦǘŜά vorbereitet (Rohr, 2013, 

p.26). 

In diesem Zusammenhang stoßen wir immer wieder auf den wichtigen Begriff 

ŘŜǎ α{ŎƘǿŜƭƭŜƴǊŀǳƳǎάΣ ŘŜƴ wƛŎƘŀǊŘ wƻƘǊ ŀƭǎ ŜƛƴŜƴ αƛƴƴŜǊŜǊόƴύ ½ǳǎǘŀnd, 

manchmal auch (als eine) äußere Situation, in der ein Mensch beginnt, in 

wirklich neuer Weise zu denken und sich zu verhaltenά ǾŜǊǎǘŜƘǘ όwƻƘǊΣ нлмоΣ 

p.184). Der französische Ethnologe Arnold VAN GENNEP (1873-1957) 

veröffentlichte 1909 sein Werk α[Ŝǎ wƛǘŜǎ 5Ŝ tŀǎǎŀƎŜά (Übergangsriten) in 

dem er die Gesellschaft mit einem Haus vergleicht, das Zimmer und Flure hat. 

Beim Wechsel von einem Zimmer ins andere (oder auch beim 

Betreten/Verlassen des Hauses) müssen bestimmte Zeremonien, Riten 

vollzogen werden, die alle dasselbe Ziel haben: Trennung und 

Wiedervereinigung, Veränderung von Zustand und Form, Tod und 

Wiedergeburt, handeln und innehalten - dabei müssen immer neue 

Schwellen überschritten werden. Wer sich von der einen Sphäre in die 

andere begibt, befindet sich eine Zeit lang sowohl räumlich als auch magisch-

religiös in einer besonderen Situation:  Sie/Er schwebt zwischen zwei Welten, 

was VAN GENNEP als Schwellenphase bezeichnet (vgl. Van Gennep, 1986). 

 

 αLƴ ŘŜƴ ǘǊŀŘƛǘƛƻƴŜƭƭŜƴ LƴƛǘƛŀǘƛƻƴŜƴ ƎŜƘǘ Ŝǎ ƘƛŜǊōŜƛ vor allem                                                                 

um die Einfügung in die Gemeinschaft der 

Errwachsenen.ά                                                                                                                                                    

                                   (Rohner-Dobler, 2004, p.28) 
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Eine Initiation kann man sich vorstellen wie die Geburt eines Kindes. Das Kind 

trägt zwar aktiv seinen Teil dazu bei, allerdings ist der Erfolg einer guten 

Geburt, nur durch das Zusammenspiel vieler verschiedener Faktoren möglich. 

Der aktive Beitrag des Kindes ist somit αŜƛƴƎŜōŜǘǘŜǘ ƛƴ Ŝƛƴ ƎǊǀǖŜǊŜǎ 

DŀƴȊŜǎά (Petschel, 2010, p.51). Mit diesem größeren Ganzen verbindet Dan 

MILLMAN in α5ŜǊ tŦŀŘ ŘŜǎ ŦǊƛŜŘǾƻƭƭŜƴ YǊƛŜƎŜǊǎά das Leben selbst, das in der 

α²Ŝƭǘ ŀƭǎ {ŎƘǳƭŜά ŘŜƴ ŜƛƴȊƛƎ ǿƛǊƪƭƛŎƘŜƴ [ŜƘǊŜǊ ŘŀǊǎǘŜƭƭǘ όǾƎƭΦ aƛƭƭƳŀƴΣ нлмлύΦ 

Lƴ ŘƛŜǎŜǊ [ŜōŜƴǎǎŎƘǳƭŜ ƎŜƘǘ Ŝǎ ŘŀǊǳƳΣ ŘŜǊ αǳƴǎǘƛƭƭōŀǊŜƴ {ŜƘƴǎǳŎƘǘά Ȋǳ ŦƻƭƎŜƴ 

ǳƴŘ αōŜǿǳǎǎǘΣ ǿŀŎƘ ǳƴŘ ŀǳŦƳŜǊƪǎŀƳ Ȋǳ ǿŜǊŘŜƴ όǾƎƭΦ wƻƘǊΣ нлмоΣ ǇΦртύΦ 5ŜǊ 

Junge erlebt eine zweite Geburt, allerdings wird er dieses Mal von Männern 

geboren (Bly, 2013). 

α.Ŝƛ ŘŜǊ Lƴƛǘƛŀǘƛƻƴ ƎŜƘǘ Ŝǎ ŀber immer darum,                                                                                       

das Sterben zu lernen.ά                                                                                                                                                            

(Rohr, 2009, p.49) 

 

Bei einer richtigen Initiation geht es immer um das Sterben und Loslassen. αLƴ 

der gesamten Natur gibt es keine Erneuerung, ohne dass vorher etwas zu 

Ende gegangen oder gestorben ist. Selbst die Sonne stirbt in jedem 

!ǳƎŜƴōƭƛŎƪΦ 5ƛŜǎŜ 9ǊŦŀƘǊǳƴƎ ǾŜǊƭŜƛƘǘ ŘŜƳ ¢ƻŘ ŜƛƴŜƴ ǇƻǎƛǘƛǾŜƴ ²ŜǊǘά (Rohr, 

2013, p.27). Auf dieses Loslassen und Sterben weisen alle Autoren hin, die 

sich mit dem Thema der Initiation befassen. So schreibt schon Khalil GIBRAN 

in seinem Buch α5ŜǊ tǊƻǇƘŜǘάΥ αEs ist kein Gewand, was ich heute abstreife, 

sondern eine Haut, die ich mit meinen eigenen Händen von mir reiße (Gibran, 

2013, p.8). POPFINGER verwendet für den Prozess des Sterbens das Bild der 

Verwandlung einer Raupe in einen Schmetterling (vgl. Popfinger, 2009). In 

diesem Zusammenhang erachteten alle Naturvölker den Bruch mit Vater und 

Mutter als dringend erforderlich (vgl. Bly, 2013). Bei Initiationen gibt es dabei 

immer Grenzüberschreitungen, Übergänge von einem Seinszustand in einen 
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anderen: α9ƛƴ ΣDǊŜƴȊƎŅƴƎŜǊΩ ǎǘƛǊōǘ ƛƴ ŜƛƴŜǊ ŀƭǘŜƴ ²ŜƭǘΣ ŜǊŦŅƘǊǘ ŜƛƴŜƴ 

Seinswechsel und wird in der neuen Welt wiedergeborenά ό{ŎƘƻƳōǳǊƎ-

Scherff, 1997, p.229). Auch die Bibel hält uns die alte Initiationsweisheit vor 

!ǳƎŜƴΥ αWenn das Weizenkorn nicht in die Erde fällt und stirbt, bleibt es bloß 

Ŝƛƴ YƻǊƴά (Johannes 12,24). 

Das Ziel dieser Rituale ist immer dasselbe: Das Individuum aus einer genau 

definierten Situation in eine andere, ebenso genau definierte 

hinüberzuführen (vgl. Van Gennep, 1986). Ob bewusst oder unbewusst, so 

ǿŀǊ Ŝǎ Řŀǎ ƘǀŎƘǎǘŜ ½ƛŜƭ ŘŜǊ ŦǊǸƘŜǊŜƴ YǳƭǘǳǊŜƴ αdie jungen Männer in eine 

ŀƭǘŜǊƴŀǘƛǾŜΣ ǎŜƘǊ ǾƛŜƭ ǿƛǊƪƭƛŎƘŜǊŜ ²Ŝƭǘ ŜƛƴȊǳŦǸƘǊŜƴά (Rohr, 2013, p.49). 

 

Eine wesentliche Voraussetzung für das Gelingen einer Initiation ist αŘie 

Bereitschaft, alte Prinzipien, archaisches Wissen, gesunde, lebendige Intuition 

ǳƴŘ ŘŜƴ ²ŜǊǘ ƎŜǿŀŎƘǎŜƴŜǊ ²ŜƛǎƘŜƛǘ ŀƴȊǳŜǊƪŜƴƴŜƴά (Petschel, 2009, p.177). 

Richard Rohr verweist zusätzlich auf einen wichtigen Bestandteil jeder 

Initiation. Initiationen sollen immer in der Natur stattfinden. Die Natur 

ermöglicht dem jungen Mann ein Gefühl von dem α9ƛƴȊƛƎŜƴΣ ǿŀǎ ƎǊǀǖŜǊ ƛǎǘ 

ŀƭǎ όŜǊύ ǎŜƭōǎǘΦά Sie bietet uns für jegliche Rituale heilige Orte der Kraft (Rohr, 

2013, p.102). 
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4.2 GESCHICHTE 
 

αInitiationsriten sind die ältesten bekannten Systeme spiritueller Unterweisung. 

Sie gehen allen institutionellen Religionen voran.                                                                                              

Sie entwickelten sich beinahe vor der Achsenzeit (ca. 800 ς 200 v. Chr.), als die 

Menschheit weltweit organisiert zu denken begann.ά  

(Rohr, 2013, p.17) 

 

Richard ROHR weist darauf hin, dass es zu allen Zeiten und auf allen 

Kontinenten, αǇǊŀƪǘƛǎŎƘ ǿŅƘǊŜƴŘ ŘŜǊ ƎŀƴȊŜƴ DŜǎŎƘƛŎƘǘŜ ŘŜǊ aŜƴǎŎƘƘŜƛǘά, 

Initiationsriten gab. Solche spezifischen Riten waren notwendig und zentral 

für das Überleben der Gemeinschaft ς αǳƴŘ ƛƳ .ŜǎƻƴŘŜǊŜƴ ŦǸǊ Řŀǎ «ōŜǊƭŜōŜƴ 

ŘŜǊ aŅƴƴŜǊά (Rohr, 2013, p.17). 

In allen traditionellen Stammeskulturen gab es verschiedene Formen von 

rituellen Einweihungen, um die Weisheit der Männer ς und des Stammes ς 

an den Initianden weiterzugeben. Diese Formen der Initiation standen immer 

im Zusammenhang mit oft furchtbaren emotionalen oder mit unglaublich 

qualvollen körperlichen Prüfungen (vgl. Campbell; Thomaset, 2003).      

αLƴ ŘŜǊ 9ƛƴǿŜƛƘǳƴƎ ŘŜǊ WǳƴƎŜƴ ƛƴ ŘƛŜ DŜƳŜƛƴǎŎƘŀŦǘ ŘŜǊ aŅƴƴŜǊ ƎŜǎŎƘŀƘ 
und geschieht in den unterschiedlichsten Kulturen etwas für uns sehr 
Unverständliches. Die Jungen werden meist körperlich, durch Zufügen 
und Aushalten von Schmerz, Angst und Schrecken, an ihre Grenzen 
gebracht. Dabei gilt: Je härter die Umwelt und je knapper die 
Ressourcen, umso nachdrücklicher wird Männlichkeit gefordert. So 
wurden Jungen zum Beispiel von Männern ausgepeitscht, ein Zahn 
ausgeschlagen oder angefeilt, sie wurden zeremoniell beschnitten oder 
Ŝǎ ǿǳǊŘŜ ƛƘƴŜƴ ŀǳŦ ƛǊƎŜƴŘŜƛƴŜ ²ŜƛǎŜ ŜƛƴŜ ²ǳƴŘŜ ȊǳƎŜŦǸƎǘά όwƻƘƴŜǊ-
Dobler, 2004, p.25).  

 

Während dieser Zeit der Prüfungen wurde der Initiand mit Gefahren und 

Ängsten konfrontiert, auch mit dem Risiko zu scheitern oder tatsächlich zu 
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ǎǘŜǊōŜƴΦ αImmer wurde ihm das behagliche Selbstbild, Mamis Liebling zu sein, 

genommen, ebenso wie alle anderen Merkmale seiner Identitätά όwƻƘǊΣ нлмоΣ 

p.141). 

Richard ROHR verweist in seinem Buch α±ƻƳ ǿƛƭŘŜƴ aŀƴƴ ȊǳƳ ǿŜƛǎŜƴ 

aŀƴƴά nochmals auf die Wichtigkeit der körperlichen und psychischen 

Verwundung hin: 

αYŜƛƴ ²ǳƴŘŜǊΣ Řŀǎǎ ŘŜƴ WǳƴƎŜƴ ŦǊǸƘȊŜƛǘƛƎ ǘŀǘǎŅŎƘƭƛŎƘŜ ŜŎƘǘŜ ²ǳƴŘŜƴ 
zugefügt wurden. Der Junge musste erfahren, wie er von seinem hohen 
Turm wieder herunterkommt. Er musste lernen, mit der 
Unvermeidlichkeit des Scheiterns umzugehen. Er musste sich bemühen, 
ŘƛŜǎŜ ²ǳƴŘŜ ƛƴ ŜƛƴŜ ƘŜƛƭƛƎŜ ²ǳƴŘŜ Ȋǳ ǾŜǊǿŀƴŘŜƭƴΦ hƘƴŜ ǎƻƭŎƘŜ αYǊŜǳȊ-
²ŜƎŜά ǿŜǊŘŜƴ ǳƴǎŜǊŜ wŜƭƛƎƛƻƴŜƴ ǿŜƛǘŜǊƘin Systeme bleiben, die dem 
eigenen Fortkommen nützen, statt der echten Verwandlung des 
aŜƴǎŎƘŜƴ Ȋǳ ŘƛŜƴŜƴά (Rohr, 2009, p.189). 

 

Natürlich bestand eine Initiation nicht allein aus dem Zufügen von 

körperlichen und emotionalen Schmerzen. In einem zweiten Teil, nämlich der 

Weitergabe der Weisheit und die Einweihung in geheime Mythen, standen 

αƪǊŀŦǘǾƻƭƭŜ ǳƴŘ ȊŅǊǘƭƛŎƘŜ .ŜǊǸƘǊǳƴƎŜƴΣ ¢ŀƴȊ ǳƴŘ 9ƪǎǘŀǎŜά ƛƳ aƛǘǘŜƭǇǳƴƪǘ 

(Rohner-Dobler, 2004, p.26). 

 

Aus unselbstständigen Kindern (wurden) vollwertige, erwachsene Mitglieder 

der Gesellschaften. Sie wurden hervorgerufen, geboren und gewürdigt.ά                             

 (Petschel, 2010, p.79) 

 

Der Abschluss einer Initiation bestand immer darin, dass man die 

DŜǎŎƘƛŎƘǘŜƴ ŘŜǊ αbŜǳƎŜōƻǊŜƴŜƴά ŀƴƘǀǊǘŜ ǳƴŘ ƛƘƴŜƴ ƘŀƭŦΣ ƛƘǊŜ 9Ǌfahrungen 

zu verstehen. Darauf folgte die Aufforderung, diese gemachten Erfahrungen 

ƛƳ [ŜōŜƴ ǳƳȊǳǎŜǘȊŜƴΦ {ǘŜǾŜƴ CƻǎǘŜǊΣ aƛǘōŜƎǊǸƴŘŜǊ ŘŜǊ α{ŎƘƻƻƭ hŦ [ƻǎǘ 

.ƻǊŘŜǊǎάΣ Ǝƭŀǳōǘ ŘƛŜǎōŜȊǸƎƭƛŎƘΣ Řŀǎǎ ǳƴǎŜǊŜ ŀƭǘŜƴ [ŜǳǘŜΣ ŜōŜƴ ŘƛŜǎŜ wƻƭƭŜ ŘŜǊ 
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Wertschätzung und Erfahrungsteilung, nicht mehr wahrnehmen (Petschel, 

2010, p.79). 

 

Traditionelle Initiationsriten basieren auf einer tiefen männlichen Spiritualität, 

ŘƛŜ ŘƛŜ aŅƴƴŜǊ αvon unten nach oben, und von innen nach außen zu einer 

DŀƴȊƘŜƛǘά führt (Rohr, 2013, p.10). 

 

Wenn Initiationsrituale von einer Kultur nicht gepflegt werden, so können sie 

schnell verloren gehen. Richard Rohr bringt dazu ein Beispiel aus der Kultur 

der Ureinwohner Australiens, welche die traditionelle Initiation teilweise 

verloren haben. Die selbstgemachte Axt, die einem Initiand während seiner 

Initiation zum Geschenk gemacht wurde, stellte für den initiierten Mann das 

sichtbare Symbol seiner Stärke und das Wissen im Umgang mit seiner Macht 

ŘŀǊΦ αAls die englischen und irischen Siedler kamen, gaben sie jedem der 

jungen Männer eine Axt ς angeblich, weil sie dann mehr schaffen 

ƪƻƴƴǘŜƴΧŘƛŜ ƴƻǘǿŜƴŘƛƎŜ 5ƛǎȊƛǇƭƛƴ ǳƴŘ ŘŜǊ 9ƘǊŜƴƪƻŘŜȄ ǿŀǊ ŘŀƘƛƴΦά !ƴ ŘƛŜǎŜƳ 

Punkt sieht Richard Rohr eine klare Verbindung zu unserer Zeit, αǿŜƴƴ Ŝƛƴ 

abgestumpfter 16-jähriger ein neues Auto geschenkt bekommt - oder wenn 

ein junger, vaterloser Schwarzer plötzlich das große Geld macht, oder wenn 

ein unreifer amerikanischer Soldat die absolute Macht über gegnerische 

YǊƛŜƎǎƎŜŦŀƴƎŜƴŜ ŜǊƘŅƭǘά verlieren wir die wertvolle Erfahrung der Initiation 

und werden wurzellos (Rohr, 2013, p.33). 

 

Zusammenfassend kann behauptet werden, dass schon die frühen 

Naturvölker um die Wichtigkeit von Übergangsriten wussten und diese aktiv 

in ihr Leben miteinbezogen. VAN GENNEP baut seine Theorie der 

Übergangsriten auf der Annahme auf, dass Übergangsriten nötig sind, da das 

menschliche Leben von Krisen geprägt wird. Diese Krisen können durch die 
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Ordnung, Regeln und in gewisser Weise auch Tradition, welche diese Riten 

mit sich bringen, bewältigt, begleitet, beruhigt und gesteuert werden (vgl. 

Van Gennep, 1986). 

Robert BLY, US-amerikanischer Schriftsteller und Protagonist der US-

amerikanischen Männerbewegung, beschreibt die Notwendigkeit von 

Initiationen kurz und prägnant: 

 

α5ƛŜ Lƴƛǘƛŀǘƛƻƴ ŦƻǊŘŜǊǘ ŘŜƴ ƧǳƴƎŜƴ aŜƴǎŎƘŜƴ ŘŀȊǳ ŀǳŦΣ                                                        

ein Liebender zu werden.ά  

(Bly, 2004, p.25) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

http://de.wikipedia.org/wiki/M%C3%A4nnerbewegung
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Denn wir denken uns nicht ein in ein neues Leben - 

 wir leben uns ein in ein neues Denken. 

(Richard Rohr) 
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5 RITUALE 
 

αRituale sind allgegenwärtig. Sie dringen mühelos durch Zeiten und Kulturen, 

mutieren, passen sich neuen Lebenswelten an.                                                                     

Keine Kultur ohne Ritual - nirgendwo.ά 

(Geo, 2014, p.122) 

 

Zu allen Zeiten dienten Rituale dazu eine Gemeinschaft untereinander zu 

verbinden. Zu den ältesten Ritualen gehört das Sitzen um ein Feuer. Aus 

diesen alltäglichen Ritualen entwickelten sich im Laufe der Zeit tiefer 

gehende Rituale zur Bewältigung von Krisen und Schwellenübergängen. Diese 

haben sich tief in die Seele des Menschen eingegraben (vgl. Petschel, 2010). 

Um gesund zu bleiben, so Anselm Grün, braucht der Mensch etwas, das 

größer ist als er selbst. Diese Demut kommt in Ritualen zum Ausdruck (vgl. 

Rohner-Dobler, 2004). Die uralte Faszination, wenn wir als moderne 

Menschen um ein nächtliches Lagerfeuer sitzen, macht diese Tatsache 

deutlich. α²ƛǊ ŜǊƪŜƴƴŜƴ ǳƴǎŜǊŜƴ tƭŀǘȊΣ sowohl in der Gemeinschaft, als auch 

ǳƴǘŜǊ ŘŜƴ {ǘŜǊƴŜƴά (Petschel, 2010, p.133). 

Peter THOMASET schreibt in seinem Buch α5ŀǎ aŅƴƴŜǊƭŜōŜƴǎōǳŎƘά, dass 

Rituale wie ein Gefäß sind. Ein klarer Anfang und ein prägnant gesetztes Ende 

sind die Voraussetzung für Heilung und Klärung. Durch Rituale bekommen 

Gegenstände, Orte und alltägliche Abläufe einen tieferen Zusammenhang 

und eine fühlbare Seele (Campbell; Thomaset, 2003). 

Es scheint, dass das Erleben von Ritualen ein ursprünglich menschliches 

Bedürfnis ist, weshalb wir Menschen uns nach gemeinschaftlichen Ritualen 

sehnen (vgl. Manitonquat, 2000). Diese Sehnsucht nach solchen Ritualen 

wurde allerdings in den Generationen unserer Eltern und Großeltern leidvoll 
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und unheilbringend zum Zwecke der Manipulation und Versklavung 

missbraucht (vgl. Petschel, 2010). C.G. Jung soll sich einmal beklagt haben, 

dass es in vielen Häusern Europas keine Winkel mehr gibt, in denen Riten 

vollzogen werden können und Raum für Meditation geschaffen wird. Seiner 

Ansicht nach, geben erst Rituale dem Leben seinen Sinn (vgl. Rohner-Dobler, 

2004).  

 

αhƘƴŜ wƛǘǳŀƭŜ ǿƛǊŘ Řŀǎ [ŜōŜƴ ƭŜŜǊ ǳƴŘ ǎƛƴƴƭƻǎΦ !ƭƭŜǎ ƛǎǘ ƴǳǊ ƴƻŎƘ ōŀƴŀƭΦ                                      

9ǎ Ǝƛōǘ ƴǳǊ ƴƻŎƘ !ǊōŜƛǘ ǳƴŘ ±ŜǊƎƴǸƎŜƴΣ ŀōŜǊ ƪŜƛƴŜƴ ǘƛŜŦŜǊŜƴ {ƛƴƴΦά                                                                                                                                                                         

 (Grün, 2004,  p.35) 

 

An der Heidelberger Universität gibt es einen Sonderforschungsbereich 

άwƛǘǳŀƭŘȅƴŀƳƛƪέ Ƴit mehr als 90 Wissenschaftlern aus 15 Dispilinen. Ihre 

Forschungen kommen zum Schluss, dass άwƛǘǳŀƭŜ mitnichten Überbleibsel 

einer archaischen Welt (sind). Sie sind als kulturelle Ordnungsfaktoren sogar 

sehr aktuell; sie können Werte sichtbar machen und politische Perspektiven 

ǎŎƘŀŦŦŜƴέ (Geo, 2014, p.122). 

Rituale können gerade Heranwachsenden in der Zeit der Pubertät 

Orientierung und Halt geben. Durch ihre Eindeutigkeit und Echtheit (vgl. 

tŜǘǎŎƘŜƭΣ нлмлύ ǎŎƘŀŦŦŜƴ ǎƛŜ YƭŀǊƘŜƛǘ ǳƴŘ hǊŘƴǳƴƎ ƛƴ αǎǘǸǊƳƛǎŎƘŜƴ ½eiten des 

¦ƳōǊǳŎƘǎά όwƻƘƴŜǊ-Dobler, 2004, p.21).  

In Ritualen geht es häufig um eine Form der Erneuerung. Diese Erneuerung 

kann nicht bloß durch Worte oder Predigten gelehrt werden. α{ƛŜ ōǊŀǳŎƘǘ Řŀǎ 

Ritual, die Unterstützung der Gemeinschaft und auch so etwas wie eine 

Mystik der authentischen Erfahrung, damit das Feuer in jeder Gruppe neu 

ŜƴǘŦŀŎƘǘ ǿŜǊŘŜƴ ƪŀƴƴά (Rohr, 2013, p.22). Rituale sind wiedererkennbar und 

haben einen hohen symbolischen Gehalt, sie ragen aus dem Alltag heraus 
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und besitzen eine feste Dramaturgie mit Anfang und Ende. Rituale können 

einfah gestaltet sein, erzielen aber oft größere Wirkung, wenn sie 

άƳǳƭǘƛƳŜŘƛŀƭέ ŀǳŦƎŜƭŀŘŜƴ ǿŜǊŘŜƴ ȊΦ.Φ Ƴƛǘ aǳǎƛk, Tanz, Kerzenschein oder 

Räucherwerk. Die Wissenschaftler an der Heidelberger Universität sind der 

Überzeugung, auch wenn das klassische Tischgebet verschwindet, so 

verlieren Rituale keinseswegs an ihrer Strahlkraft: Sie passen sich der Zeit und 

den neuen Medien an. Das Internet wird heute zum Ritualplatz, wo 

Menschen mehr und mehr ihr Leid in Blogs verarbeiten. Der Ethnologe 

Harvey Whitehous befasst sich in mehreren Forschungen mit dem kindlichen 

Umgang mit Ritualen. Er kommt zum Schluss, dass der Wert von Ritualen aus 

ƪƛƴŘƭƛŎƘŜǊ {ƛŎƘǘ άǿƛŜ ǳƴǘŜǊ ŜƛƴŜƳ ±ŜǊƎǊǀǖŜǊǳƴƎǎƎƭŀǎέ ǿŅŎƘǎǘΦ «ōŜǊ wƛǘǳŀƭŜ 

können Kinder (und eben auch Erwachsene) Tätigkeiten ausführen, deren 

Sinn sie nicht unmittelbar verstehen. Der evolutionäre Zweck von Ritualen 

sei, so Whithouse, Kultur einzuüben. Dieses Einüben gelingt über das 

Erwecken und Steuern von Emotionen, egal bei welcher Altersgruppe. Es 

geht nicht um Erfolg sondern um das Gefühl, Teil einer Gemeinschaft zu sein. 

Deshalb sind sich die Forscher einig: άwƛǘǳŀƭŜ ŦƻǊƳŜƴ ŘƛŜ !ǊŎƘƛǘŜƪǘǳǊ ŜƛƴŜǊ 

DŜƳŜƛƴǎŎƘŀŦǘΣ ȊǳƳ DǳǘŜƴ ǿƛŜ ȊǳƳ .ǀǎŜƴέ (Geo, 2014, p.123-132). 

 

ά9ƛƴ wƛǘǳŀƭ ƛǎǘ ǎŜƛnem Wesen nach eine gemeinschaftliche Aktivität,                                   

ein schöpferischer Prozess.έ 

(Some, 2001, p.45) 

 

Die folgenden Abschnitte beschäftigen sich nun mit vier Ritualen, die in 

frühen Stammeskulturen gepflegt wurden und heute wieder an Wichtigkeit 

zu gewinnen scheinen: Die Kreiskultur, der Redestab, die Schwitzhütte und 

die Visionssuche. 
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5.1 DIE KREISKULTUR 
 

Lƴ ǎŜƛƴŜƳ .ǳŎƘ α5ŜǊ ²ŜƎ ŘŜǎ 

YǊŜƛǎŜǎά ǎŜǘȊǘ ǎƛŎƘ a!bL¢hbv¦!¢Σ 

selbst indigener Abstammung, intensiv 

mit der heilenden Wirkung der 

YǊŜƛǎƪǳƭǘǳǊ ŀǳǎŜƛƴŀƴŘŜǊΦ αWir sind 

Mensch geworden, als wir einen Kreis 

gebildet haben und anfingen, einander 

zuzuhören. Und jedes Mal, wenn wir auf 

diese Weise zusammenkommen, werden 

wir ein wenig      ǿŜƛǎŜǊά όaanitonquat, 

2000). 

Die Form des Kreises ermöglicht es, dass alle Teilnehmer sich gegenseitig 

anschauen und sich zeigen können. Das fördert das Gefühl von 

Zusammengehörigkeit. Dieses Gefühl der Gemeinschaft verhindert, dass 

jemand sich zurückziehen kann bzw. ausgeschlossen wird oder dass ein 

Hierarchiegefüge entsteht, und trotz allem erhalten alle einen eigenen 

individuellen Platz (vgl. Popfinger, 2009).  

Black Elk, Medizinmann der Lakota, ist überzeugt dass αŘƛŜ YǊŀŦǘ ŘŜǊ ²Ŝƭǘ ƛƴ 

YǊŜƛǎŜƴ ŀǊōŜƛǘŜǘ ǳƴŘ ŀƭƭŜǎ ōŜƳǸƘǘ ǎƛŎƘΣ ǊǳƴŘ Ȋǳ ǎŜƛƴά (Manintonquat, 2000, 

p.6). Die westliche Kultur hingegen hat dies vergessen: Wenn Menschen in 

einer Aula zusammenkommen, konzentriert sich die gesamte 

Aufmerksamkeit auf einen einzigen Punkt, eine Bühne, Rednerkanzel oder ein 

Podest. Dadurch entstehen Gefühle von Künstlichkeit und Zwang. Es wird 

gleichzeitig Aufmerksamkeit verlangt ohne dass man ganz anwesend ist. 

Zudem sieht man in dieser Form keine Gesichter und selbst wird man auch 

nicht gesehen. Im Gegensatz dazu bietet der Kreis als Grundform für 

Versammlungen die α9ǎǎŜƴȊ ŘŜǊ DƭŜƛŎƘƘŜƛǘά (Manintonquat, 2000, p.27). Wo 
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auch immer Kreiskultur praktiziert wird, steht der Respekt im Zentrum 

desselben. Dieser Respekt entsteht auf natürliche Weise und kann unter 

keinen Umständen aufgezwungen werden. Zudem vermittelt ein Kreis ein 

gewisses Gefühl der Sicherheit (vgl. Manitonquat, 2000), weil alles mit allem 

in Verbindung steht, Anfang und Ende zu einer Einheit verschmilzt (vgl. Van 

Schie, 2010). 

Eng verbunden mit der Kreiskultur ist das Ritual des Redestabs. 

 

5.2 DER REDESTAB 
 

Der Redestab ist einerseits ein einfacher 

Holzstock. Er kann mit verschiedensten 

Materialien verziert und geschmückt sein. 

Andererseits trägt er als magisches 

Instrument die Energie des Baumes und 

des Kreises bzw. seiner Teilnehmer in sich 

(vgl. Van Schie, 2010). Dies geschieht 

wann immer jemand den Stab hält und 

von Herzen spricht (Manitonquat, 2000). Der Redestab, wie schon der Name 

sagt, wird als Kommunikationsmittel in Kreiskulturen verwendet. Er fordert 

die Teilnehmer auf, immer mit Respekt zu sprechen. Gleichzeitig verlangt das 

Ritual allen anderen ab, ebenso mit Respekt zuzuhören. α¦Ƴ ŀōŜǊ ǊŜǎǇŜƪǘǾƻƭƭ 

zuhören zu können, müssen wir nicht einer Meinung, aber auch nicht anderer 

Meinung sein. Wir dürfen einfach nur offen sein, um das Herz der Person zu 

hören, um mit unseren eigenen offenen Herzen die wirkliche Herzenswahrheit 

ŘŜǎ {ǇǊŜŎƘŜǊǎ Ȋǳ ŦǸƘƭŜƴά (Manitonquat, 2000, p.28). Jede Rede wird 

ǘǊŀŘƛǘƛƻƴŜƭƭ Ƴƛǘ ŜƛƴŜƳ ƪǊŅŦǘƛƎŜƴ αIhΗά ōŜŜƴŘŜǘΦ 
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 αIhΗά ƛǎǘ ŜƛƴŜ !Ǌǘ !ƭƭȊǿŜŎƪǿƻǊǘ ŘŜǊ ½ǳǎǘƛƳƳǳƴƎΣ ŘŜǊ !ƴŜǊƪŜƴƴǳƴƎ ǳƴd 
Bestätigung unter den vielen verschiedenen nordamerikanischen 
9ƛƴƎŜōƻǊŜƴŜƴƪǳƭǘǳǊŜƴ ƎŜǿƻǊŘŜƴΦ 9ǎ ƘŜƛǖǘ αWŀΗά ǳƴŘ αƧŀǿƻƘƭΗά ǳƴŘ 
αhΦYΦΗά ǳƴŘ αwƛŎƘǘƛƎΗά ǳƴŘ α.ƛƴ ŘŀōŜƛΗά ǳƴŘ α9ǎ ƛǎǘ ƎǳǘΗά ƻŘŜǊ ǿƛŜ ƛŎƘ Ŝǎ 
ŦǸǊ ŘƛŜ WǳƎŜƴŘ ǸōŜǊǎŜǘȊŜΥ αYƭŀǎǎŜΗάΣ α{ǳǇŜǊΗάΣ α/ƻƻƭΗάΣ α¢ƻƭƭΗάΦ 9ƛƴ 
{ǇǊŜŎƘŜǊ ōŜŜƴŘŜǘ ǎŜƛƴ wŜŘŜƴ ŀǳŎƘ Ƴƛǘ αIƻΗάΣ ǿŀǎ Řŀƴƴ ƘŜƛǖǘΥ αƛŎƘ ƘŀōŜ 
ƎŜǎǇǊƻŎƘŜƴά ǳƴŘ ǎŜƛƴ ½ǳƘǀǊŜǊ ŜǊǿƛŘŜǊǘ αIƻΗάΣ ǿŀǎ ƘŜƛǖǘ αǿƛǊ ƘŀōŜƴ ŘƛŎƘ 
ƎŜƘǀǊǘ ǳƴŘ Ŝǎ ƛǎǘ ƎǳǘΗάΦ Lƴ ŘŜƛƴŜǊ YǳƭǘǳǊ Ǝƛōǘ Ŝǎ ǾƛŜƭƭŜƛŎƘǘ ŜƛƴŜ ŀƴŘŜǊŜ 
Form der Zustimmung wie z.BΦ α!ƳŜƴΗά (Manitonquat, 2000, p.21). 

Wenn Menschen Schwierigkeiten haben, vor anderen Menschen zu sprechen 

oder ihre Gefühle auszudrücken, kann der Redestab ein geeignetes Mittel 

sein um, der Person trotzdem Wertschätzung entgegenzubringen, auch wenn 

sie ihn nur kurze Zeit hält, in die Runde blickt, den eigenen Namen nennt und 

somit den Kreis begrüßt (vgl. Manitonquat, 2000). 

 

5.3 DIE SCHWITZHÜTTE                  

                                                                                                                                                 

Die Schwitzhütte ist, einfach gesagt, 

ein gut abgedichtetes Zelt, in das 

glühende Steine gelegt und mit 

Wasser begossen werden, sodass es 

im Inneren des Zeltes sehr heiß wird. 

In dieser Hitze werden dann Rituale 

durchgeführt, die zum größten Teil 

aus dem Singen von Liedern bestehen 

(vgl. Eilenstein, 2009, p.11). Die 

{ŎƘǿƛǘȊƘǸǘǘŜ ŀƭǎ αbŀǘǳǊǎŀǳƴŀά ǿǳǊŘŜ 

seit den 80er-Jahren des letzten 

Jahrhunderts von den Ureinwohnern 

Amerikas nach Europa gebracht. α{ƛŜ 

ermöglicht den Teilnehmern 
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Reinigung und Wohlbefinden auf allen Ebenen: körperlich, emotional, mental 

und spirituell. Daneben schenkt sie vielen Menschen eine ungewohnte und 

neue Erfahrung von naturorientierter Spiritualität, die tief berührt, und uralte, 

archaische Bewusstseinsebenen in der Tiefe der menschlichen Seele anspricht 

und erinnertά όtƻǇŦƛƴƎŜǊΣ нллфΣ ǇΦммύΦ 5ƛŜ ƪƭŀǎǎƛǎŎƘŜ {ŀǳƴŀ ǿƛǊŘ ŀƭǎ 

Reduzierung der traditionellen Schwitzhütte verstanden, da der spirituelle 

Anteil fehlt (vgl. Eilenstein, 2009). 

In deǊ {ǇǊŀŎƘŜ ŘŜǊ [ŀƪƻǘŀ ǿƛǊŘ ŘƛŜ {ŎƘǿƛǘȊƘǸǘǘŜ αƛƴƛǇƛά ƎŜƴŀƴƴǘΦ α<Ini> 

ōŜŘŜǳǘŜǘ αǎŎƘǿƛǘȊŜƴάΣ ғǇƛҔ ōŜȊŜƛŎƘƴŜǘ ŘƛŜ aŜƘǊȊŀƘƭŜƴŘǳƴƎ ōŜƛ ±ŜǊōŜƴΦ {ƻ 

ƘŜƛǖǘ LƴƛǇƛ αǎƛŜ ǎŎƘǿƛǘȊŜƴάΦ 9ǘȅƳƻƭƻƎƛǎŎƘ ƎŜǎŜƘŜƴ ǎǘŜƘǘ Lƴƛ ƛƴ ½ǳǎŀƳƳŜƴƘŀƴƎ 

Ƴƛǘ ŘŜƳ ²ƻǊǘ bƛΣ Řŀǎ α!ǘŜƳΣ [ŜōŜƴά ōŜŘŜǳǘŜǘά (Pazzogna, 1998, p.153). 

 

5.3.1 DIE GESCHICHTE DER SCHWITZHÜTTE 
 

Für die Rekonstruktion einer geschichtlichen Entwicklung der 

Schwitzhüttenkultur kann sowohl auf schriftliche als auch auf archäologische 

Funde zurückgegriffen werden (vgl. Eilenstein, 2009).  Schon in der Steinzeit 

(vgl. Van Schie, 2010) entwickelten einfache Völker die Methode, Steine im 

Feuer zu erhitzen und damit ihre Höhlen oder primitiven Hütten zu heizen 

(vgl. Eilenstein, 2009). α5ŀȊǳ ǿǳǊŘŜ ŜƛƴŜ ƴŀǘǸǊƭƛŎƘŜ IǀƘƭŜΣ ŜƛƴŜ ŀōƎŜŘŜŎƪǘŜ 

Erdgrube oder eine mit Fellen bedeckte Konstruktion  aus Mammutknochen, 

wie sie im Kaukasus entdeckt wurde, mit heißen Steinen aus einem Feuer 

ŜǊƘƛǘȊǘά όtƻǇŦƛƴƎŜǊΣ нллфΣ ǇΦ41). Mit dem Entstehen dieser ersten primitiven 

Hütten kann man also auch die Entstehung der ersten Schwitzhütten rund 

600.000 Jahre zurückdatieren (vgl. Eilenstein, 2010). Auch germanische 

Stämme (700 n Chr.) nutzten den Effekt der heißen Steine in Form von 

Bädern oder abgedeckten kellerartigen Gruben (vgl. Popfinger, 2009). Durch 

das Spritzen von Wasser auf die glühenden Steine und dem dadurch 
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entstehenden Dampf wurden positive Reaktionen auf Körper und Geist 

wahrgenommen. Diese Erkenntnis, dass Dampf auf wundersame Art und 

Weise reinigt und heilt, führte alsbald zur Entwicklung der 

Schwitzhüttenrituale (vgl. Van Schlie, 2010). Eine der ältesten erhaltenen 

schriftlichen Überlieferungen stammt aus der Feder des griechischen 

Geschichtsschreibers Herodot: 

αbŀŎƘ ŘŜƳ .ŜƎǊŅōƴƛǎ ŀōŜǊ ǊŜƛƴƛƎŜƴ ǎƛŎƘ ŘƛŜ {ƪȅǘƘŜƴ ŀǳŦ ŦƻƭƎŜƴŘŜ !ǊǘΥ 
nachdem sie sich die Köpfe gewaschen und gesalbt haben, machen sie 
mit dem Körper folgendes: Nachdem sie drei gegeneinander gekehrte 
Stangen aufgestellt haben, breiten sie darüber wollene Filzdecken aus, 
und nachdem sie diese möglichst dicht zusammengestopft haben, 
werfen sie aus einem Feuer glühende Steine in eine Wanne, die inmitten 
ŘŜǎ ŘǳǊŎƘ ŘƛŜ {ǘŀƴƎŜƴ ǳƴŘ CƛƭȊŘŜŎƪŜƴ ƎŜōƛƭŘŜǘŜƴ wŀǳƳŜǎ ǎǘŜƘǘΧ±ƻƳ 
Samen dieses Hanfes nehmen die Skythen, wenn sie unter das Filzzelt 
schlüpfe, und werfen ihn auf die glühenden Steine; das gibt dann einen 
Qualm und einen Dampf, dass kein hellenisches Schwitzbad dagegen 
ankommt. Die Skythen fühlen dabei ein wohliges Behagen, dass sie vor 
Lust aufjubeln. Das sind ihre Bäder, in Wasser baden sie 
niemalsά  όIŜǊƻŘƻǘΣ р WŀƘǊƘǳƴŘŜǊǘ ǾΦ /ƘǊΦύ όtƻǇŦƛƴƎŜǊΣ нллфΣ ǇΦ44).  

 

Neben weiteren schriftlichen Überlieferungen von beinahe allen 

indogermanischen Stämmen finden wir auch welche jüngeren Datums, z.B. 

aus dem 11. Jahrhundert bei den Samen, den nomadischen Ureinwohnern 

Finnlands (vgl. Eilenstein, 2009). Es wird bereits klar, dass die Schwitzhütte, 

wenngleich von vielen angenommen, keine rein indianische Erfindung ist, da 

in allen Ländern der Erde archäologische Funde von Großbritannien, Irland, 

über Russland, China und Japan, Indien, Kreta und in Süd- und Mittelamerika 

deren Existenz bezeugen. Auch aus afrikanischen Ländern gibt es Berichte 

und Funde, die von einer weitverbreiteten Kultur der Schwitzhütte berichten 

(vgl. Eilenstein, 2009). Die später hochentwickelte Bade- und Schwitzkultur 

der Griechen und Römer ging im Mittelalter, unter anderem wegen der 

Leibfeindlichkeit des Christentums, für lange Zeit verloren (vgl. Popfinger, 

2009), sodass es in Europa keine intakte Schwitzhüttentradition mehr gibt 
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http://www.eveline-goritschnig.at/schwitzhuette/inipi-skizze.jpg 

(vgl. Eilenstein, 2009). Im islamischen Kulturkreis wurde aus der Schwitzhütte 

das heute bekannte Hamam, in dem neben der körperlichen auch die 

spirituelle Reinigung gepflegt wird (vgl. Eilenstein 2009).  

 

5.3.2 AUFBAU 
 

 

 

 

 

Es gibt viele verschiedene Formen von Schwitzhütten. Die bei uns am 

ehesten bekannte Art stammt aus der Tradition der Lakota und Dakota 

Mittelamerikas (vgl. Eilenstein, 2009). Die Schwitzhütte selbst hat viele 

verschiedene Namen ς die große Schildkröte, das kosmische Ufo, 

Indianersauna, Gebärmutter, der Bauch der Erde, der Ort von Tod und 

Wiedergeburt, spirituelle Waschmaschine. All diese Namen deuten bereits 

auf die bekannte gewölbte Form hin, die an den Bauch einer schwangeren 

Frau erinnert (Popfinger, 2009, p.18). Die Schwitzhütte ist rund, etwa sechs 

bis sieben Fuß hoch. Das Gerüst besteht traditionell aus dem Holz weißer 

Weiden. Es können aber auch stärkere Haselruten verwendet werden. Dieses 

speziell symbolträchtige Gerüst wird mit Decken und Fellen luftdicht 

abgeschlossen (vgl. Pazzogna, 1998). Auf die glühenden Steine werden nebst 

Wasseraufgüssen auch verschiedenste Kräuter und Heilpflanzen zum 

Verräuchern gelegt. Auch diese zeremonielle Handlung wurde in späteren 

Kulturen in griechischen und römischen Tempeln oder als Weihrauch in 

katholischen Kirchen übernommen (vgl. Van Schie, 2010). Die Steine für die 

Schwitzhütte, welche im nahegelegenen Feuer erhitzt werden, müssen sehr 
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hitzeresistent sein, damit sie nicht zerspringen, weshalb sich Lavasteine, 

Granit und Sandstein am besten eignen (vgl. Pazzogna, 1998). 

 

5.3.3 DIE SCHWITZHÜTTENZEREMONIE 
 

Das Ritual der Schwitzhütte zu feiern ist ein spiritueller Akt und wird der 

9ǎƻǘŜǊƛƪ ȊǳƎŜƻǊŘƴŜǘΦ !ōŜǊ ǎƛŜ ƛǎǘ αkeine esoterische 

Unterhaltungsveranstaltung. Voraussetzung für die Teilnahme sind 

!ŎƘǘǎŀƳƪŜƛǘΣ wŜǎǇŜƪǘ ǳƴŘ aƛǘƎŜŦǸƘƭ ŦǸǊ ǎƛŎƘ ǳƴŘ ŀƭƭŜ ŀƴŘŜǊŜƴά (Van Schie, 

2010, p.111). Popfinger entgegnet allgemeiner Skepsis, dass Spiritualität 

nichts Abgehobenes ist, was im Jenseits stattfindet, sondern immer und 

kompromisslos im Hier und Jetzt beginnt (vgl. Popfinger, 2009, p.28). 

Grundsätzlich geht es um eine Verbindung zum Göttlichen, welche die Basis 

jeder Religion darstellt (vgl. Van Schie, 2010). Deshalb kann eine 

Schwitzhüttenzeremonie als die älteste Form der Religion im wahrsten Sinn 

des Wortes bezeichnet werden (vgl. Eilenstein, 2009), αΧŘŜƴƴ wŜƭƛƎƛƻƴ 

stammt vom lateinischen re-ƭƛƎƛƻ αRück-verbindung ς mit den Wurzeln, der 

ŜƛƎŜƴŜƴ IŜǊƪǳƴŦǘΣ ŘŜǊ ŜƛƎŜƴŜƴ DŜǎŎƘƛŎƘǘŜΣ ŘŜƴ !ƘƴŜƴά όtƻǇŦƛƴƎŜǊΣ мллфΣ 

p.19).  

αIn der Schwitzhütte verbinden sich die vier Elemente Erde, Wasser, 
Feuer und Luft. Das Gefühl getrennt zu sein ς getrennt von unseren 
Eltern, unseren Ahnen, vom eigenen Körper, der Natur, der natürlichen 
Nahrung, der inneren Stimme, der göttlichen Kraft und der 
allumfassenden Liebe -, löst sich auf. In der Schwitzhütte erleben wir, 
dass wir Teil der Schöpfung und zu jeder Zeit mit allen und allem 
ǾŜǊōǳƴŘŜƴ ǎƛƴŘά ό±ŀƴ {ŎƘƛŜΣ нлмлΣ ǇΦмрύΦ 
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Man kann es nicht wirklich vermitteln, welche Wirkung das 

Schwitzhüttenritual auf die Teilnehmer hat, man muss es einfach selbst 

ŜǊƭŜōŜƴ όǾƎƭΦ 9ƛƭŜƴǎǘŜƛƴΣ нллфύΦ αDie Schwitzhütte ist ein Raum, der 

zurückführt in den Schoß der Erdmutter. Die dunkle Geborgenheit in der 

feuchten Wärme heilt körperliche und seelische Schmerzen und Verletzungen 

ǳƴŘ ƪŀƴƴ Ȋǳ ǘƛŜŦŜƴ 9ƛƴǎƛŎƘǘŜƴ ŦǸƘǊŜƴά ό±ŀƴ {ŎƘƛŜΣ нлмлΣ ǇΦмпύΦ 

POPFINGER verweist darauf, dass alles, was Teil der Zeremonie ist, eine 

besondere Bedeutung hat. αWŜŘŜ IŀƴŘƭǳƴƎ ƛƴƴŜǊƘŀƭō ŜƛƴŜǊ ½ŜǊŜƳƻƴƛŜ όƘŀǘύ 

eine ganz genaue Bedeutung, jede Farbe einer Bemalung, jedes Bauteil einer 

Schwitzhütte ist voll von mythologischen und archetypischen 

LƴƘŀƭǘŜƴά όtƻpfinger, 2009, p.61). 

Teilnehmer einer Schwitzhüttenzeremonie nehmen eine Steigerung der 

eigenen Vitalkraft war, sie fühlen sich stärker, frischer und neuer. Dies 

kommt daher, so PAZZOGNA, dass wir αŘǳǊŎƘ ŘƛŜ {ŎƘǿƛǘȊƘǸǘǘŜ ǳƴǎŜǊŜƴ 

physischen, mentalen, emotionellen und spirituellen Körper reinigen und 

ŜǊƴŜǳŜǊƴά (Pazzogna, 1998, p.164). 

Natürlich erlangt nicht jeder sofortige Erleuchtung, der sich in eine 

Schwitzhütte begibt, aber es ist ƘƛƭŦǊŜƛŎƘ ȊǳǊ αWiederfindung des 

Urvertrauensά όǾƎƭΦ 9ƛƭŜƴǎǘŜƛƴΣ нллфΣ Ǉ.29). Wenn POPFINGER vom Tod des 

Egos spricht, unterstreicht er einen wichtigen symbolischen Aspekt jeder 

Schwitzhüttenzeremonie, nämlich der archetypischen Reise durch Tod und 

Wiedergeburt. In der Zeremonie kommt es durch das lange Schwitzen zu 

einer seelischen und geistigen Öffnung. Die Gebete helfen dem eigenen Ego 

immer mehr das alte Bild vom individuellen Sein loszulassen ς es stirbt im 

symbolischen Sinne einen Egotod (vgl. Popfinger, 2009, p.62). 

Man ging zu allen wichtigen Ereignissen in die Schwitzhütte, z.B. zum 

Gebären, zur Hochzeit und auch zur Beerdigung (vgl. Eilenstein 2009) Diese 
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naturspirituellen Erfahrungen gehören zu den ältesten Erfahrungen der 

Menschheit: 

αJedes Mal, wenn ich in der Dunkelheit einer heißen Schwitzhütte sitze, 
fühle ich mich sicher und geborgen. Die Hitze, das leise Knacken der 
glühenden Steine, das Zischen des Wassers, der Geruch von heißer Erde 
und Kräutern ς alles ist mir vertraut. Es kommt mir so vor, als hätte ich 
mich schon seit Urzeiten auf diese Weise gestärkt, gereinigt und 
geheiltά (Van Schie, 2010, p.20). 

 

Es gibt daher themenspezifische Schwitzhüttenrituale. Zum Beispiel gibt es 

spezielle Zeremonien für Jugendliche, um sie bei ihrem Übergang zum 

9ǊǿŀŎƘǎŜƴǿŜǊŘŜƴ Ȋǳ ǳƴǘŜǊǎǘǸǘȊŜƴΦ αManitonquat, ein Ältester des 

Wampanoag-Stamms, leitet Schwitzhütten für Männer in amerikanischen 

Gefängnissen, die darin um Heilung und Vergebung für ihre Verbrechen 

bittenά (Van Schie, 2010, p.112). 

In den Schwitzhüttenritualen geht es immer um eine Form der Heilung. Die 

Tatsache, dass man die Schwitzhütte meist nackt betritt, ist Teil eines 

Heilungsprozesses der Sexualität des Menschen. Denn dieser Teil braucht 

gerade in unserer Zeit viel Heilung (vgl. Van Schie, 2010). 

Es geht immer um eine demütige Haltung der Natur gegenüber (vgl. 

Popfinger, 2009). 

 α5ŜǊ {ŎƘǿƛǘȊƘǸǘǘŜƴŜƛƴƎŀƴƎ ƛǎǘ ƴƛŜŘǊƛƎ ǳƴŘ ǿƛǊ ƪƻƳƳŜƴ ƎŜōǸŎƪǘ ǳƴŘ 
auf allen Vieren in die Hütte. Arroganz und Eitelkeit haben in der 
Schwitzhütte keinen Platz. Sie ist ein Ort, an dem wir uns dankbar vor 
dem Geschenk des Lebens verneigen. In der Schwitzhütte sind alle gleich 
ς Hautfarbe, Herkunft, Vermögen und Ausbildung verlieren darin ihre 
.ŜŘŜǳǘǳƴƎά (Van Schie, 2010, p.100). 

 

POPFINGER erinnert daran, dass die Schwitzhütte schon immer in ihrer 

einzigartigen Form als ein Element zur Stärkung der Gemeinschaft, einer 

Gruppe oder eines Stammes wirkte (vgl. Popfinger, 2009), weshalb es Wissen 
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und jahrelange Erfahrung erfordert, für andere Menschen eine Schwitzhütte 

zu leiten. Die dafür nötige Reife und das Verantwortungsbewusstsein αƛǎǘ 

durch keine Ausbildung erlernbar, sondern entsteht durch 

[ŜōŜƴǎŜǊŦŀƘǊǳƴƎά (Van Schie, 2010, p.152). Gerhard POPFINGER beschreibt 

ƛƴ ǎŜƛƴŜƳ .ǳŎƘ ŘƛŜ {ŎƘǿƛǘȊƘǸǘǘŜ ŀƭǎ αƎŀƴȊƘŜƛǘƭƛŎƘŜƴ IŜƛƭǳƴƎǎǿŜƎά Ǿƻƴ ŘŜƳ 

sich die Seele eines Menschen gerne berühren lässt. Durch den 

unmittelbaren Kontakt mit den Elementen hilft sie, die eigenen Wurzeln nicht 

zu vergessen, was ansonsten allzu oft zu Gier und Geiz, Ausbeutung, 

Isolierung, Ungerechtigkeit und Verwirrung führen kann (vgl. Popfinger, 

2009, p.9-11). 

POPFINGER ist der ÜberzeǳƎǳƴƎΣ Řŀǎǎ αwir Menschen im durchtechnisierten 

Westen wieder die unmittelbare Erfahrung brauchen, was es heißt, sich mit 

der Erde verbunden zu fühlen, wie wir ein Gleichgewicht mit Tieren und 

tŦƭŀƴȊŜƴ ƘŜǊǎǘŜƭƭŜƴ ƪǀƴƴŜƴΦά Dazu ist es notwendig, sich auf solche Rituale, 

wie die Schwitzhüttenzeremonie, zurückzubesinnen, um wieder zu erkennen 

αwarum die Erde im wörtlichen Sinne unsere Mutter ist, warum das nicht nur 

ein Spruch ist, den man kleinen Kindern erzählt, sondern, dass wir auf Gedeih 

und Verderb von ihr abhängig sind!ά (Popfinger, 2009, p.33). 

Peter THOMASET und Gregory CAMPBELL bieten in ihren Männerseminaren 

regelmäßig Schwitzhütten an. Sie sehen im Schwitzen auch heute noch einen 

sozialen Akt, eine körperliche und seelische Reinigung, sowie physische und 

psychische Stärkung und Vorbeugung von Krankheiten. Auch in der 

Jugendarbeit findet die Schwitzhütte immer mehr Verwendung. Neben der 

körperlichen Reinigung erfährt man in der Schwitzhütte Erdvertrauen, 

Nestwärme, Geborgenheit, Einheit, Gemeinschaft, Feuchtigkeit und Hitze.  

Aber auch Erlebnis vom Mutterschoß, Tod und Geburt, Klärung und Vision 

können dem Schwitzenden zuteilwerden (vgl. Campbell; Thomaset, 2001, p. 

129). 
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INIPI 

 

 

In mir ist dieses tiefe Sehnen, 

das kaum ein Mensch versteht. 

Der Drang nach der Bäume Lehnen, 

der in mir stets sich dreht. 

 

Weißt du wie der Wind singt in der dunklen Nacht? 

Kennst du die Farben der Erde? 

Sahst du je Schönheit wenn der Tag erwacht? 

Kennst du des Wassers Lehre? 

 

Denn als der Sonne Flammenbad, 

den kalten Stein erhitzte. 

Und unter dunklen Zweigen dann, 

ǿƛǊ ƛƴ 9ƪǎǘŀǎŜ ǎŎƘǿƛǘȊǘŜƴΧ 

 

Da starb in mir das große Grau, 

die Trommel trug mein Herz. 

Erkenntnis kam im Morgengrau, 

die Nacht behielt den Schmerz. 

 

Im Kreis des Feuers spürte ich, 

der kühlen Wasser Eis. 

Im Wind die Stimmen hörte ich, 

sie raunten gar so leis. 

 

Und öffnete sich mein Herz der Welt, 

mit ihm meine Augen. 

Der Ruf der Trommel leis verschellt, 

doch weiß ich was zu glauben.  

 
(Dinah Vogel, in: Popfinger, 2009, p.15) 
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5.4 VISONSSUCHE 
 

Die Visionssuche ist ein αƘƻŎƘ ŜŦŦŜƪǘƛǾŜǎ 

Instrumentarium der persönlichen und 

ƎƭƻōŀƭŜƴ ¢ǊŀƴǎŦƻǊƳŀǘƛƻƴΦά  Shanti F. 

PETSCHEL ist der Überzeugung, dass 

gerade die Visionssuche das αǿƛǊƪǎŀƳǎǘŜ 

und nachhaltigste Mittel zur Förderung 

ŘƛŜǎŜǎ ²ŀƴŘŜƭǎά ist (Petschel, 2010, 

p.28). 

Der BegǊƛŦŦ α±ƛǎƛƻƴǎǎǳŎƘŜά ist irreführend, 

da eine Vision nicht gesucht werden kann 

ς sie kommt oder kommt nicht. Deshalb 

haben alle Naturvölker Rituale entwickelt, 

um sich in die Natur zurückzuziehen und 

αǎƛŎƘ ŦǸǊ ±ƛǎƛƻƴŜƴ ǳƴŘ 9ƛƴƎŜōǳƴƎŜƴ Ȋǳ 

ǀŦŦƴŜƴάΦ Auch die großen Weltreligionen 

kennen und nutzen diese Art der 

Einsamkeit in Askese und Läuterung (Van Schie, 2010, 166).  

α5ƛŜǎŜǎ wƛǘǳŀƭ ǿŀǊ ƘŀǳǇǘǎŅŎƘƭƛŎƘ ŘŜƴ aŅƴƴŜǊƴ ǳƴŘ WǳƴƎŜƴ ǾƻǊōŜƘŀƭǘŜƴΦ 
Für Letztere bedeutet es den Übergang von der Kindheit zum 
Erwachsensein. Dazu zog sich der Junge in Begleitung eines 
Medizinmannes an einen abgelegenen Ort zurück, wo er vier Tage lang 
ohne Essen und Trinken ausharrte. Nach dieser Zeitspanne wurde er 
über das Inipi (s.h oben) wieder in diese Welt 
ȊǳǊǸŎƪƎŜōǊŀŎƘǘά (Pazzogna, 1998, p.213). 

 

Im Vordergrund steht die α.ŜǊǳƘƛƎǳƴƎ ŘŜǎ DŜƛǎǘǎά. Diese Beruhigung fordert 

den radikalen Rückzug aus der Überflussgesellschaft, Verzicht auf Nahrung, 

Kommunikation und jegliche Ablenkung (vgl. Van Schie, 2010).  
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VAN SCHIE betont, dass die Visionssuche nicht mit einem Ausdauer- und 

Überlebenstraining verwechselt werden darf, dies würde lediglich das Ego 

stärken. Das Gegenteil sollte der Fall sein, da es um eine αmŦŦƴǳƴƎ ŘŜǎ 

Herzens durch Tränen, vollkommene Hingabe an die göttliche Kraft durch das 

DŜōŜǘά geht (Van Schie, 2010, p.166). Nicht von ungefähr wird Visionssuche 

in der Sprache der Lakota als hanbleceya ōŜȊŜƛŎƘƴŜǘΣ ǿŀǎ Ƴƛǘ ǎƻ ǾƛŜƭ ǿƛŜ αdie 

Nacht hindurch weinenά ǸōŜǊǎŜǘȊǘ ǿƛǊd (vgl. Van Schie, 2010). In anderen 

Quellen findet man Übersetzungen wie αŘƛŜ bŀŎƘǘ ŀǳŦ ŘŜƳ {ŜŜ ŀƴŦƭŜƘŜƴά, 

denn ursprünglich wurde die Visionssuche auf einem Boot durchgeführt (vgl. 

Pazzogna, 1998).  

Die Visionssuche ist, wie die Initiation selbst, immer ein Weg allein in der 

Natur, wo sich alle Wahrheit offenbaren kann. Und gleichzeitig braucht der 

Junge eine Gruppe, in der er Wertschätzung erfährt und die er selbst 

wertschätzen kann. Diese Gruppe sendet ihn aus, ihr schuldet er 

Rechenschaft, wenn er zurückkehrt und wieder aufgenommen wird und 

initiiert ist (vgl. Rohr, 2013). 

α9ƛƴŜ ±ƛǎƛƻƴǎǎǳŎƘŜ ƛǎǘ ŜƛƴŜ ŀƭǘŜ ǘŀǳǎŜƴŘŦŀŎƘ ŜǊǇǊƻōǘŜ ȊŜǊŜƳƻƴƛŜƭƭŜ 
Verfahrensweise, um das Potential der natürlichen Reife aus den Tiefen 
des pubertären Bewusstseins an die Oberfläche zu locken. Junge 
Menschen brauchen eine solche Einladung und Führung, um sich für das 
ganz andere, Unbekannte, das Erwachsensein und die damit 
verbundenen Herausforderungen, Pflichten und Chancen öffnen zu 
ƪǀƴƴŜƴά  (Petschel, 2010, p.44). 

 

Die Visionssuche besteht grundsätzlich aus drei Phasen. Die intensive 

Vorbereitungszeit (erste Phase) dient zur Klärung der Motivation und 

Vorbereitung. In der zweiten Phase, der Hauptphase, ziehen sich die 

Suchenden allein für drei oder vier Tage und Nächte in die Wildnis zurück, um 

zu fasten. PETSCHEL verwendet hier gerne das Bild einer Raupe, die sich 

verpuppt, um sich im α{ŎƘǳǘȊ ŘŜǊ ƘŀǊǘŜƴ {ŎƘŀƭŜ ƪƻƳǇƭŜǘǘ Ȋǳ ǾŜǊǿŀƴŘŜƭƴά. Die 

dritte abschließende Phase besteht darin, in die Gemeinschaft 
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zurückzukehren und von den eigenen Erfahrungen zu berichten. Diese Phase 

ist unabdingbar, da die Gemeinschaft den Erfahrungen und der Person, die 

sich mitteilt, Würdigung entgegenbringt und sie bestätigt (vgl. Petschel, 2010, 

p. 48-49). 

Nicht jede Visionssuche ist gleichzeitig eine Garantie, dass man mit klaren 

Visionen und Erleuchtungserlebnissen heimkehrt (Van Schie, 2010). Eine 

±ƛǎƛƻƴ ƛǎǘ ƛƳƳŜǊ Ŝƛƴ αGeschenk der Weisheitά όtŀȊȊƻƎƴŀΣ мффуΣ ǇΦнмрύ.  

α±ƛǎƛƻƴ ƛǎǘ ŦǸǊ ǳƴǎ ŜǘǿŀǎΣ ǿŀǎ Ƴŀƴ ŀǳǎ ŘŜǊ ²ƛƭŘƴƛǎ ƳƛǘōǊƛƴƎǘ ǳƴŘ ƛƴ ŘŜǊ 
Gemeinschaft umsetzt. Das ist harte Arbeit. Wer seine Wahrheit lebt, 
stößt auch den Wandel in seiner Gesellschaft an. Das geschieht nicht auf 
YƴƻǇŦŘǊǳŎƪΣ ƳŀŎƘǘ aǸƘŜ ǳƴŘ ŘŀǳŜǊǘ ƭŀƴƎά (Foster, 2010, p. 78). 

 

Shanti F. PETSCHEL lässt in seinem Buch αwŜƛŦŜǇǊǸŦǳƴƎ ²ƛƭŘƴƛǎ ς endlich 

ŜǊǿŀŎƘǎŜƴ ǿŜǊŘŜƴά mehrere Jugendliche zu Wort kommen. Die Aussagen, 

dieser oft sehr jungen Menschen sprechen für sich: 

α!ǳŎƘ ƘŀōŜ ƛŎƘ ŜƛƴŜ ǘƛŜŦŜ ½ǳŦǊƛŜŘŜƴƘŜƛǘ ǳƴŘ ƎǊƻǖŜǎ DƭǸŎƪ ƛƴ ƳƛǊ ǎŜƭōǎǘ 
wahrgenommen und vor allem die Erkenntnis, keinen anderen 
Menschen zum Glücklichsein zu brauchen. Meinem Selbst bin ich ein 
wesentliches Stück näher gerückt und jeder Schritt zum innen und näher 
zum Wesentlichen bringt einen auch dem anderen Menschen näher, da 
das eigentliche Sein nicht im einzelnen Individuum steckt, sondern in der 
9ƛƴƘŜƛǘ Ǿƻƴ ŀƭƭŜƴά όα¢ǿƻ wƛǾŜǊ {ƻƴƎάΣ мт WŀƘǊŜΣ in: Petschel, 2010, p.29). 
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Die wärmenden Flügel unserer Welt 

 

Wie warm empfangen des blauen Planeten 

Weit geschwungene Gestade unserer Geister, 

wenn wir gerade Tränen trauernd beten 

und in uns suchen unseren eigenen Meister. 

 

Wie wundersam glitzernd der Sonne Licht 

Durch Tannenwipfel auf dem warmen Grund, 

wer es analysiert, versteht es nicht. 

Nur wer es fühlt, begreift es schön und rund. 

 

Die Mutter Erde liebt uns töricht Menschen, 

denen sie Heim gibt ohne Tausch und Geld. 

Sie zeigt uns lächelnd unsre vielen Grenzen, 

und lässt uns frei entscheiden, wie es uns gefällt. 

 

Auch wenn der Mensch ihr nur selten dankt 

Und blind zerstört sie und missbraucht zu oft 

Lehr sie im Stillen ihn des Friedens Klang 

Und hilft ihm, wenn er ist gemein und schroff. 

 

Sie zeigt Gesetzte ihm und immer neue Wunder, 

birgt jeden Einsamen mit ewger Treu 

Wer sucht in ihr, der findet sich gesunder, 

sie zeigt dem Menschen leben ohne Scheu. 

 

όα[ƛǎǘŜƴƛƴƎ ǘƻǘ ƘŜ 5ŀǿƴάΣ мт WŀƘǊŜΣ ƛƴΥ tŜǘǎŎƘŜƭΣ нлмлΣ ǇΦрмύ 
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Auf die Frage, warum jemand auf Visionssuche geht, gibt PETSCHEL die 

einfache Antwort, dass der Mensch sich seit jeher die alten, tiefen Fragen 

gestellt hat, die das wilde Leben an ihn richtet. Die Antworten können nicht 

mit dem Verstand begriffen werden, denn α±ŜǊǎǘŜƘŜƴ ƛǎǘ ŜƛƴŘƛƳŜƴǎƛƻnal. Es 

ist ein Begreifen mit dem Intellekt. Das Ergebnis ist ein Wissen, wie du es hast. 

Erkennen dagegen ist dreidimensional. Es ist ein Begreifen mit dem ganzen 

Körper ς Ƴƛǘ YƻǇŦΣ IŜǊȊ ǳƴŘ LƴǎǘƛƴƪǘŜƴ ȊǳƎƭŜƛŎƘά (Millman, 2010, p.25). Aus 

diesem Grund ist αŘƛŜ {ǇǊŀŎƘŜ ŘŜǊ Lƴƛǘƛŀǘƛƻƴ ŘŜƳȊǳŦƻƭƎŜ ŜƛƴŜ {ǇǊŀŎƘŜ ŘŜǎ 

{ŎƘǿŜƛƎŜƴǎΣ ƴƛŎƘǘ ŘŜǊ ²ƻǊǘŜά (Rohr, 2013, 187). Durch dieses Erfahren 

kommt zu einer α²ƛŜŘŜǊǾŜǊȊŀǳōŜǊǳƴƎ ŘŜǊ ²Ŝƭǘά (Petschel, 2010, p.40).  

 

Zusammenfassend ein abschließendes Zitat zur                                                                                   

Wichtigkeit von Ritualen von C.G. Jung: 

 

α5ŀǎ ƳƻŘŜǊƴŜ 5ŜƴƪŜƴ ǘŅǳǎŎƘǘ ǎƛŎƘΣ ǿŜƴƴ Ŝǎ ƳŜƛƴǘΣ ƻƘƴŜ ½ŜǊŜƳƻƴƛŜƴ 

auskommen und sich durch eine einfache Willensentscheidung an unsere 

Verbundenheit erinnern und entsprechend wirksam handeln zu können.                    

Ohne die Zuflucht zu einer universellen religiösen Spiritualität, die diese 

±ŜǊōǳƴŘŜƴƘŜƛǘ ŦŜǎǘƛƎǘΣ ōƭŜƛōǘ Ŝǎ ŘŜƳ wƛǘǳŀƭ αŀŦŦŜƪǘƛǾŜƴ 

9ǊŦŀƘǊǳƴƎŜƴά ǸōŜǊƭŀǎǎŜƴΣ ŘƛŜǎŜ ¢ǊŀƴǎŦƻǊƳŀǘƛƻƴ ŀǳŦ einer tiefen Ebene unseres 

Seins zu erfahren.ά                                                                                                                                                   

(C.G. Jung in: Petschel, 2010, p.125) 
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Mögest du in interessanten    Zeiten leben!  
(Alter chinesischer Segenswunsch)  

interessanten 
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6 Übergangsrituale in der männermythischen Literatur 
 

 α[ƛǘŜǊŀǘǳǊ ǳƴŘ 5ƛŎƘǘǳƴƎ ǎƛƴŘ ƳŜƛƴŜǎ 9ǊŀŎƘǘŜƴǎ ƴŅƘŜǊ ŀƴ ŘŜǊ ƳŜƴǎŎƘƭƛŎƘŜƴ 

Realität als etwa die psychologische Forschung. Diese orientiert sich viel zu 

ǎǘŀǊƪ ŀƳ aȅǘƘƻǎ ŘŜǊ αwŜŀƭƛǘŅǘάΣ ŀƳ aȅǘƘƻǎ ŘŜǊ Řaraus resultierenden 

Machtstrukturenά (Gruen, 2004, p.12). 

Viele Geschichten, Märchen und Mythen entspringen aus der Tiefe unseres 

Menschseins, unserer männlichen Sehnsucht. Märchen und Mythen sind 

Allegorien, in denen viel Wahrheit steckt. Tiefenpsychologen wie C.G. JUNG 

analysieren häufig solche Geschichten und entdecken in ihnen αtŜǊǎƻƴŜƴ ǳƴŘ 

Handlungen als Symbole dafür, was im Inneren eines Menschen vor sich geht, 

ƻŦǘ ƻƘƴŜΣ Řŀǎǎ ŘŜǊ .ŜǘǊŜŦŦŜƴŘŜ ŘŀǾƻƴ ǿŜƛǖΦά JUNG sieht in diesem tief 

verwurzelten Mythos einen bedeutenden Teil des kollektiven 

Unbewusstseins, da es sich dabei nicht um einen individuellen Traum handelt 

(Rohr, 2009, p.131-135). 

Annette ZGOLL und Reinhard G. KRATZ verweisen in ihrer Arbeit zu 

.ƭǳƳŜƴōŜǊƎǎ α!ǊōŜƛǘ ŀƳ aȅǘƘƻǎάΣ Řŀǎǎ ŘƛŜ aȅǘƘŜƴŦƻǊschung sich mit 

jahrtausendealten Schriften beschäftigt. Die ältesten schriftlichen Mythen 

gehen bis in das 3. Jahrtausend v. Chr. zurück. Die Autoren bestätigen die 

These, dass mythisch-religiöse Motive eine sehr lange Geschichte haben, die 

in den verschiedensten Kulturen immer wieder adaptiert wurden. Mythen 

sind durch ihre künstlerische und teilweise religiöse Sprache gekennzeichnet, 

und weniger durch objektiv-beschreibende Sprache. Somit werden auch die 

Botschaften im Mythos nie direkt vermittelt, sondern werden immer in 

Handlungen und Erzählungen zum Ausdruck gebracht (Zgoll; Kratz, 2013). 

KRATZ ist der Überzeugung, dass die Botschaft stets im erzählten Prozess zu 

finden ist und niemals in einem einzelnen Erlebnis. α{ƛƴƴ ǳƴŘ Cǳƴƪǘƛƻƴ ŘŜǎ 
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Mythos erschließen sich weniger von dem Ereignis selbst als von seinem 

Ausgang her ό½ƎƻƭƭΤ YǊŀǘȊΣ нлмоΣ ǇΦмлύΦά 

Dieser Prozess wird besonders auch in männermythischer Literatur 

ŜǊǎƛŎƘǘƭƛŎƘΦ IƛŜǊ ǎǘƻǖŜƴ ǿƛǊ ƛƳƳŜǊ ǿƛŜŘŜǊ ŀǳŦ ŘŜƴ αaƻƴƻƳȅǘƘƻǎ ŘŜǎ 

IŜƭŘŜƴάΦ 5ƛŜǎŜǊ ōŜƎƛƴnt immer mit einer Trennung vom alltäglichen Leben 

und den alten Rollen. Der nächste Schritt führt den Mann (oder Initianden) in 

ŜƛƴŜƴ α{ŎƘǿŜƭƭŜƴǊŀǳƳάΣ ǿŜƭŎƘŜǊ ŀƭǎ «ōŜǊƎŀƴƎ ŘƛŜƴǘΦ Lƴ ŘƛŜǎŜǊ tƘŀǎŜ ƪƻƳƳǘ 

es zur Begegnung und Auseinandersetzung mit dem Übernatürlichen und 

Numinosen. Mit einer neuen Identität als Geschenk kehrt er dann am Ende in 

die ursprüngliche Gemeinschaft zurück (Rohr, 2005, p.35). Auch VAN 

GENNEP konnte durch die Untersuchung vieler hunderter Rituale diese 

immer wiederkehrende Struktur erkennen und teilte sie wie folgt ein:  

1. Trennungsphase 

2. Übergangsphase  (Schmerz) 

3. Wiedereingliederungsphase (Heilung) (Rohner-Dobler, 2004, p.29). 

Bevor wir uns in den folgenden Abschnitten genauer mit diesen drei 

Teilaspekten befassen, müssen wir uns noch kurz mit dem Wahrheitsbegriff 

des Mythos beschäftigen, um ein tieferes Verständnis dafür zu erlangen.  

Mythen sind traditionelle Erzählungen. Sie wurden immer wieder erzählt, 

weil sie für Erzähler sowie Zuhörer Bedeutung besaßen. Diese ihm 

innewohnende Bedeutung sicherte sein Überleben in schriftlosen Kulturen. 

Die spätere Verschriftlichung solcher Erzählungen führte dazu, dass sich die 

spätere Leserschaft vor die Aufgabe gestellt sah, alte Bedeutungen zu 

entschlüsseln und neue zu erfinden (Jörg Rüpke, 2013). Der Mythos, Mythen 

und Mystisches fordern bis heute unentwegt die moderne wissenschaftliche 

Vernunft heraus. In allen Bereichen, von der Psychologie, Philosophie und 

Theologie bis hin zur Geschichtsforschung und Politikwissenschaft, versucht 
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man dem Mythos beizukommen, doch er lässt sich nicht instrumentalisieren 

und verwandelt sich immer wieder. So erkennen wir ihn heute verstärkt in 

den Fantasy-²ŜƭǘŜƴ ŘŜǎ LƴǘŜǊƴŜǘǎΣ ƛƳ αIŜǊǊ ŘŜǊ wƛƴƎŜάΣ αIŀǊǊȅ tƻǘǘŜǊά ǳƴŘ 

vielen anderen Beispielen aus dem Reich zeitgenössischer literarischer und 

filmischer Fiktion (Zgoll; Kratz, 2013, p.104). Allerdings wird dieser  

αIŜƭŘŜƴǿŜƎά ƛƴ ǾƛŜƭŜƴ IƻƭƭȅǿƻƻŘŦƛƭƳŜƴ ƛƳƳŜǊ ƴƻŎƘ Ȋǳ ƎŜǊŀŘƭƛƴƛƎ ŘŀǊƎŜǎǘŜƭƭǘΣ 

in Wirklichkeit ist er viel verschlungener und mit zahlreichen Rückschlägen 

verbunden (Lissy, 2001, p.138). 

½Dh[[ ȊǳŦƻƭƎŜΣ ƪŀƴƴ ŘŜǊ aȅǘƘƻǎ ƴǳǊ ƛƴ ŜƛƴŜƳ ǎǇŜȊƛŜƭƭŜƴ {ƛƴƴ αǿŀƘǊά ǎŜƛƴΣ 

insofern er nämlich die Erfahrungen und Handlungen, die Überlegungen, 

Ängste und Hoffnungen der Menschen wahrheitsgetreu in sich trägt (Zgoll; 

Kratz, 2013, p.104). 

Kritisiert wird die Arbeit am Mythos vor allem von zwei Seiten:                                

der aufgeklärten modernen Wissenschaft und den monotheistischen 

Religionen. In beiden Fällen geht es um die Erkenntnis der Wahrheit, die 

eben in einem Mythos nicht zu finden sei. HORSTMANN äußerst sich 

folgendermaßen zu dieser Kritik: αYǊƛǘƛƪŜǊ ŘŜǎ aȅǘƘƻǎ ǎŎƘŜƭǘŜƴ ƛƘƴ ƛǊǊŀǘƛƻƴŀƭΣ 

doch bleiben für sie viele zentrale Begriffe menschlichen Lebens rätselhaft. 

Erst die religiöse und künstlerische Reflektion und Aneignung von Sein und 

Welt kann hier Wege weisenά (Horstmann, 2013, p.9). 

BENDIX ƘŜōǘ ŘƛŜ ²ƛŎƘǘƛƎƪŜƛǘ ŘŜǎ aȅǘƘƻǎ ƘŜǊǾƻǊΣ ǿŜƴƴ ŜǊ ǎŀƎǘΥ αLƳ .ƭƛŎƪ ŀǳŦ 

die sozialen Auswirkungen, Bewertungen, Handlungsausrichtungen etc. 

bleibt der Mythos gerade in der Moderne der Wissenschaft uneinholbar 

überlegen, bleibt eine faszinierende und provozierende Herausforderung, 

deren Aufarbeitung, wie schwierig sie auch sein mag, sich besonders die 

Geistes- und Kulturwissenschaften zu stellen haben (Bendix, 2013, p.9). 

Die Kritik des Tübinger Professors Wilhelm Nestle, dass das Phantasiegebilde 

des Mythos einstürzt, wenn man genauer nach der Wahrheit forscht, wird 
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durch Forschungen von Kolakowski und Hübner entkräftet. Sie sind nämlich 

der Überzeugung, dass Mythen ihre eigene Art von Wahrheit enthalten und 

mit nichts vergleichbar seien.  

α5ƛŜ CǊŀƎŜ ƴŀŎƘ ŘŜǊ ²ŀƘǊƘŜƛǘ ŜƛƴŜǎ aȅǘƘƻǎ ƛǎǘ ŅƘƴƭƛŎƘ ŦǊǳŎƘǘƭƻǎΣ ǿƛŜ ŘƛŜ 
Frage nach der Wahrheit eineR Metapher. Wie eine Metapher, so ist ein 
Mythos nicht wahr oder falsch, sondern eher treffend bzw. geglückt 
oder unzutreffend bzw. nicht geglückt, je nachdem, ob es ihm gelingt, 
Erfahrungen, Handlungen, Überlegungen, Ängste und Hoffnungen, 
Werte und Zielvorstellungen von Menschen so darzustellen, das sich die 
Menschen davon kognitiv und affektiv ansprechen lassen und ihre 
Wertvorstellungen wie ihr Handeln davon beeinflussen lassenά ό½ƎƻƭƭΤ 
Kratz, 2013, p.11). 

 

Neben der Frage nach dem Wahrheitsgehalt weist uns der 

Religionswissenschaftler M. Elliade mit Nachdruck darauf hin, dass Mythen 

neben den αƪƻƎƴƛǘƛǾŜƴ !ǳŦƎŀōŜƴά ƴƻŎƘ ƎŀƴȊ ŀƴŘŜǊŜ !ǳŦƎŀōŜƴ ǸōŜǊƴŜƘƳŜƴΦ 

Durch das Erzählen göttlicher Taten und Ereignisse befriedigen sie religiöse 

Bedürfnisse. Weiters sind sie mitverantwortlich zur Stabilisierung 

gesellschaftlicher Ordnung, denn durch die Geschichten über Götter und 

Heroen, Riten und Kulte, Sitten und Gebräuche, stellen sie Vorbilder und 

Handlungsmuster zur Bewältigung menschlicher Grundsituationen bereit (vgl. 

Zgoll; Kratz, 2013). 

Mythischer Kommunikation wird in unserer Zeit durch schnelle Medien und 

Bilder keine ausreichende Alternative geschenkt, wenngleich wir durch 

stundenlangen Fernsehkonsum mehr Erzählungen konsumieren als die Alten. 

α5ŀǎ 9ǊȊŅƘƭŜƴ ƛǎǘ ǾŜǊƪƴǸǇŦǘ Ƴƛǘ ǾŜǊǎŎƘƛŜŘŜƴŜƴ !ǎǇŜƪǘŜƴ ŘŜǊ hǊƎŀƴƛǎŀǘƛƻƴ ǳƴŘ 

Deutung von Lebenswelten und öffnet dadurch in einer sehr direkten Weise 

den Zugang zu Denk- und Glaubensmusternά (Bendix, 2013, p.77). 

In den folgenden Abschnitten werden die drei klassischen Phasen, denen wir 

in Mythen begegnen, genauer dargestellt. Grundsätzlich geht es in allen 

Mythen über Männer darum, dass der Mann sich auf macht, um neue Länder 
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und Meere zu entdecken. Diese neuen Länder und Meere werden häufig als 

das Unbekannte der seelischen ¢ƛŜŦŜƴ ƛƴǘŜǊǇǊŜǘƛŜǊǘΦ 5ǳǊŎƘ ŘƛŜǎŜǎ α9ƴǘ-

ŘŜŎƪŜƴά ǾŜǊŅƴŘŜrt sich der Held  (Lissy, 2001, p.136-137). 

Im Folgenden wird der Mythos α5ŜǊ 9ƛǎŜƴƘŀƴǎέ ƛƴ ŘŜǊ !ǳǎƭŜƎǳƴƎ ŘŜǎ  

amerikanischen Schriftstellers und Dichters Robert BLY als Grundlage 

verwendet. Dieses Werk gilt als Standardlektüre in der mythologischen Arbeit 

von Männerbewegungen.   

Zum besseren Verständnis folgt eine kurze Zusammenfassung des Märchens: 

άLƳ aŅǊŎƘŜƴ ƛǎǘ α9ƛǎŜƴƘŀƴǎά ŘŜǊ ǿƛƭŘŜ aŀƴƴΣ ŘŜǊ Ǿƻƴ ŜƛƴŜƳ YǀƴƛƎ ƛƴ 
einem Käfig gefangen gehalten wird. Es gelingt ihm, den Sohn des 
Königs zu bewegen, den unter dem Kopfkissen der Königin versteckten 
Schlüssel zu stehlen und ihn zu befreien. Beide fliehen in den finsteren 
Wald, und Eisenhans überträgt dem Jungen die Aufgabe, einen 
goldenen Brunnen vor Verschmutzung zu bewahren. Der Junge kommt 
aus Unachtsamkeit drei Mal mit dem Wasser in Berührung: jedesmal 
werden die entsprechenden Körperteile vergoldet, bim dritten Mal das 
Haar. Daraufhin schickt Eisenhans ihn fort, der Junge soll die Armut 
kennen lernen. Allerdings sichert er ihm seine Hilfe zu, wenn er in Not 
geraten sollte. Der Junge verdingt sich an einem Königshof, und 
verrichtet dort niedere Arbeiten. Als ein Krieg ausbricht, schlägt der 
Junge mit Hilfe des Eisenhans die feindliche Armee. Schließlich heiratet 
er die Tochter des Königs. Zur Hochzeit erscheinen auch seine Eltern, die 
froh sind, den verloren geglaubten Sohn wiedergefunden zu haben. Und 
es erscheint ein weiterer König, Der ist niemand anderer als Eisenhans, 
der durch den Königssohn davon erlöst worden ist, in einen wilden Mann 
ǾŜǊǿǸƴǎŎƘǘ Ȋǳ ǎŜƛƴέ (Meuser, 2006, 170-171). 

(Das komplette aŅǊŎƘŜƴ α5ŜǊ 9ƛǎŜƴƘŀƴǎά ƛƴ ŘŜǊ CŀǎǎǳƴƎ ŘŜǊ DŜōǊǸŘŜǊ DǊƛƳƳ Ǿƻƴ 
1850 findest du als Anlage am Ende dieser Arbeit.) 
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6.1 TRENNUNGSPHASE 

 

αEtwas zu beenden heißt, etwas anzufangen.                                                                                                  

Wir beginnen immer mit einem EndeΦά                     

 (T.S. Elliot) 

 

Lƴ ŘƛŜǎŜǊ tƘŀǎŜ ǾŜǊƭŅǎǎǘ ŘŜǊ αIŜƭŘά ŘŜƴ αwŀƘƳŜƴ ŘŜǎ ±ŜǊǘǊŀǳǘŜƴΣ ŘŜƴ {ŎƘǳǘȊ 

der bemutterten Gemeinschaft, um sich in der inneren und äußeren Welt zu 

bewährenά (Petschel, 2010, p.57). Diese Trennung des Jungen von der 

Mutter finden wir bei Eisenhans, wenn ihn die α{ŜƘƴǎǳŎƘǘ ƴŀŎƘ DŀƴȊƘŜƛǘ 

(antreibt), ins Schlafzimmer seiner Mutter zu schleichen und den Schlüssel zu 

ǎǘŜƘƭŜƴΦά An dieser Stelle verweist ROHR auch auf die Geschichte des 

zwölfjährigen Jesus, der sich von seinen Eltern trennt, um im Tempel zu 

bleiben (Rohr, 2009, p.132-134). Erich FROMM sieht in Jesus diesen 

αIŜƭŘŜƴάΦ !ƭǎ αIŜƭŘ ƻƘƴŜ aŀŎƘǘάΣ ǘǊŜƴƴǘŜ ŜǊ ǎƛŎƘ Ǿƻƴ ŀƭƭŜƴ .ŜǎƛǘȊǘǸƳŜǊƴ ǳƴŘ 

ōŜŜƛƴŘǊǳŎƪǘŜ ŀƭǎ αIŜƭŘ ŘŜǎ {Ŝƛƴǎά ŘƛŜ !ǊƳŜƴ wƻƳǎ όCǊƻƳƳΣ мфумΣ ǇΦмосύΦ 

Der bekannte Mythos des Parzivals beginnt ebenso mit der Phase der 

Trennung. Seine Suche nach dem heiligen Gral beginnt damit, dass er 

Abschied nimmt von seiner Mutter und αŘŜƴ ²ŀƭŘ ŀƴ ǎŜƛƴŜǊ ŘǳƴƪŜƭǎǘŜƴ {ǘŜƭƭe 

betrittά (Rohr, 2005, p. 61). 

Der Schlüssel, von dem in der Geschichte die Rede ist, befindet sich unter 

dem Kopfkissen der Mutter, der Königin. α5ŀǎ YƛǎǎŜƴ ƛǎǘ ŀǳŎƘ ŘŜǊ tƭŀǘȊΣ ŀƴ 

dem die Mutter alle Erwartungen hortet, die sie an dich knüpft. Sie träumt: 

αaŜƛƴ {ƻƘƴΣ ŘŜǊ !ǊȊǘΦά Wenn ein Sohn den Schlüssel nicht stehlen kann, hat 

er ihn nicht verdient (Bly, 2013, p.24-25). 

 

α²ƛǊ ōŜǿǳƴŘŜǊƴ ŘƛŜǎŜ IŜƭŘŜƴΣ ǿŜƛƭ ǿƛǊ ƛƳ ¢ƛŜŦǎǘŜƴ ŦǸƘƭŜƴΣ Řŀǎǎ ƛƘǊ ²ŜƎ 
auch der unsere sein sollte ς wenn wir ihn einschlagen könnten. Aber da 
wir die Angst haben, glauben wir, dass wir es nicht können und dass nur 
der Held es kann. Der Held wird zu einem Idol; wir übertragen auf ihn 
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unsere Fähigkeiten, voranzuschreiten, und dann bleiben wir, wo wir 
sind, denn wir sind keine Heldenά (Fromm, 1981, p.108). 

 

Diese Trennung von der Kindheit ist unbedingt notwendig. Kindliches 

Verhalten muss begraben werden. Darauf zurückzuschauen, zu trauern und 

dann den Verlust anzuerkennen und zu würdigen, ist Teil einer jeden 

Initiation. Dieser Verlust bringt den Gewinn des Jugend- und 

Erwachsenenstatus. Es ist ein Mehr an Freiheit und ein Mehr an 

Verantwortung (Rohner-Dobler, 2004, p.16). 

9ǊƛŎƘ Cwhaa ǎŎƘǊŜƛōǘ ƛƴ ǎŜƛƴŜƳ ²ŜǊƪ αIŀōŜƴ ƻŘŜǊ {Ŝƛƴά Ǿƻƴ ŘŜǊ 

Wichtigkeit des Loslassens: α²ŅƘǊŜƴŘ ǎƛŎƘ ŘŜǊ αIŀōŜƴƳŜƴǎŎƘά ŀǳŦ Řŀǎ 

ǾŜǊƭŅǎǎǘΣ ǿŀǎ ŜǊ ƘŀǘΣ ǾŜǊǘǊŀǳǘ ŘŜǊ α{ŜƛƴǎƳŜƴǎŎƘά ŀǳŦ ŘƛŜ ¢ŀǘǎŀŎƘŜΣ Řŀǎǎ ŜǊ ƛǎǘΣ 

dass er lebendig ist und dass etwas neues entstehen wird, wenn er nur den 

Mut hat, loszulassen und zu antwortenά (Fromm, 1981, p.43). 

ROHR kritisiert, dass in unserer Zeit es beiden Geschlechtern an der 

notwendigen Reife fehlt, αǳƳ ŘƛŜ aǸƘŜƴ ǳƴŘ Řŀǎ !ōŜƴǘŜǳŜǊ ŜƛƴŜƴ ǾƻƭƭŜƴ 

[ŜōŜƴǎ Ȋǳ ǿŀƎŜƴΦά Dieses Eltern-Kind-Verhältnis loszulassen und eine neue 

Beziehung zuzulassen, ist das Herzstück wahrer Initiation (Rohr, 2005, p. 30). 

Auch Khalil GIBRAN beschäftigt sich mit der Wichtigkeit der Trennung und 

schreibt: α5Ŝƴƴ ǎǘŜǘǎ ƛǎǘ Ŝǎ ǎƻΣ Řŀǎǎ ŘƛŜ [ƛŜōŜ ƛƘǊŜ ŜƛƎŜƴŜ ¢ƛŜŦŜ ƴƛŎƘǘ ƪŜƴƴǘ ς 

bis zur Stunde der Trennungά (Gibran, 2013, p.12). 

 

Aus allen Initiationsgeschichten lernen wir, so BLY, αǿƛŜ ǿƛŎƘǘƛƎ Ŝǎ ƛǎǘΣ Řŀǎǎ 

wir uns von den Erwartungen unserer Eltern gänzlich lösen und uns einen 

ȊǿŜƛǘŜƴ ±ŀǘŜǊ ƻŘŜǊ αȊǿŜƛǘŜƴ YǀƴƛƎά ǎǳŎƘŜƴά (Bly, 2013, p. 8). α²ƛǊ ƳǸǎǎŜƴ 

ǿŜƎƎŜƘŜƴΣ ōŜǾƻǊ ǿƛǊ ƘŜƛƳƪŜƘǊŜƴ ƪǀƴƴŜƴΦά Eine Form, die dieses Weggehen 

bei einem jungen Mann annehmen kann, ist die Rückkehr zur Natur, zu den 

Wurzeln und Anfängen (Rohr, 2005, p.137). 
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Dw¦9b ƛǎǘ ŘŜǊ «ōŜǊȊŜǳƎǳƴƎΣ Řŀǎǎ ƧŜŘŜǊ ŘŜƴ α{ŎƘǊŜŎƪŜƴ ŘŜǎ 

{ǘŜǊōŜƴǎά ŘǳǊŎƘƭŜōŜƴ ƳǳǎǎΣ ǳƳ ƭŜōŜƴŘƛƎ Ȋǳ ǎŜƛƴΦ α²ŜǊ ŘƛŜǎ ƴƛŜ ƎŜǿŀƎǘ ƘŀǘΣ 

wird sich ständig vor dem Leben fürchten, das er nicht gelebt hatά (Gruen, 

2004, p. 179).  Auf die heutige Zeit bezogen sieht ROHR diese 

αhǇŜǊŀǘƛƻƴŜƴά ŀƭǎ ǳƴǾŜǊƳŜƛŘƭƛŎƘ, um die Verantwortung des Mannseins 

übernehmen zu können. Dazu gehören Trennung von der Beziehungssucht, 

Trennung von einem begrenzten Selbstbild, Trennung vom autonomen Ich, 

Trennung von den Sicherheiten der Kinderzeit (Rohr, 2005, p. 54). 

 

Anselm GRÜN verweist auf die Wichtigkeit, diese Phase vollständig zu 

durchschreiten, denn αǿŜƴƴ ƛŎƘ ƛƴ ŘƛŜǎŜǊ IŀƭǘǳƴƎ der Victimisierung stecken 

bleibe, weigere ich mich, die Verantwortung für mein Leben zu übernehmen. 

Zum Erwachsenwerden aber gehört es, dass ich mein Leben selbst 

verantworteά (Anselm Grün, in: Rohner-Dobler, 2004, p.16). 

t9¢{/I9[ ōŜǘƻƴǘΣ Řŀǎǎ Řŀǎ YƛƴŘ αǎǘŜǊōŜƴά ƳǳǎǎΣ ǳƳ ŜƛƴŜƳ ƴŜǳŜƴ ²ŜǎŜƴ 

Platz zu machen. Dabei verweist er auf die Physik und die Biologie, die 

bestätigen können, αŘŀǎǎ ƧŜƎƭƛŎƘŜ ²ŀƴŘƭǳƴƎ ŜƛƴŜƴ 5ǳǊŎƘƎŀƴƎ ŘǳǊŎƘ tƘŀǎŜƴ 

des Chaos bedeutet, und eine Begegnung mit dem Tod des 

.ŜǎǘŜƘŜƴŘŜƴΦά Und dieser vollkommene Wandel macht Angst (Petschel, 

2010, p. 50-91). 

 

 

 

 

 

 

 
Stickerei der Künstlerin Gertrud Hübner-

Nauhaus (1900-1989):                                             

άŘŜǊ WǸƴƎƭƛƴƎ ŀƳ .ǊǳƴƴŜƴέ 
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6.2 ÜBERGANGSPHASE / SCHMERZ 

 

αYŜƛƴ [ŜōŜƴ ƪŀƴƴ ƎŜƭŜōǘ ǿŜǊŘŜƴ ƻƘƴŜ ŜƛƴŜƴ ƎŜǿƛǎǎŜƴ {ŎƘƳŜǊȊ ǳƴŘ 

Unbehagen, Frust und VerlustΦά  

(Manitonquat, 2000, p.33) 

 

Die zweite Phase führt uns in einen Schwellenraum, in dem wir durch das 

bewusste Erleben von Schmerz und Trauer eine Transformation unseres 

Selbst einleiten. Erst durch die Akzeptanz und Wertschätzung dieser 

schmerzlichen Erfahrungen können wir in die dritte Phase der Heilung 

übergehen (Peter ¢ƘƻƳŀǎŜǘ ƛƴΥ aƛǘǎŎƘǊƛŦǘ {ŜƳƛƴŀǊǊŜƛƘŜ α²ŜƎ ŘŜǊ aŅƴƴŜǊάύΦ 

whIw Ƴƛǎǎǘ ƎŜǊŀŘŜ ŘƛŜǎŜƳ α{ŎƘǿŜƭƭŜƴǊŀǳƳά ōŜǎƻƴŘŜǊŜ .ŜŘŜǳǘǳƴƎ zu. Es ist 

jener Abschnitt, wo man etwas Altes verlassen hat und man in dem Neuen 

noch nicht drin ist. Er bezeichnet ihn als Zwischenraum, in dem alle großen 

Transformationen passieren. ROHR empfiehlt immer wieder solche 

α{ŎƘǿŜƭƭŜƴǊŅǳƳŜά ŀǳŦȊǳǎǳŎƘŜƴΣ ƻŘŜǊ ǎƛŎƘ ŘƻǊǘƘƛƴ ōǊƛƴƎŜƴ Ȋǳ ƭŀssen. Sie sind 

der Schlüssel zur Veränderung (vgl. Rohr, 2001, 107). Symbole in Märchen 

und Mythen, wie die Versteinerung, 100-jähriger Schlaf, Feststecken in einem 

Stein, stehen immer für das Verharrenbleiben im Alten. Die Folge ist 

Langeweile, Leere, Sinnlosigkeit und Erstarrung. Die Geschichten zeigen 

immer ein Weitergehen, und in dieser Weiterentwicklung wächst der Held 

meist irgendwann in der Rolle des Liebenden. In den Geschichten führt die 

Erfahrung von Liebe nur über Verlust durch Schmerz (Lissy, 2001, p.142). 

 

Unsere westliche Kultur hat es geschafft Schmerz, professionell zu 

unterdrücken, sodass die meisten Männer nicht einmal wissen, αŘŀǎǎ ǎƛŜ ƛƴ 

Wirklichkeit tief traurig sind und ihr Leben durchdrungen ist von 

uneingestandenem Leidά (Rohr, 2009, 102).   
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GRUEN drückt es folgendermaßen aus: 

α²ƛǊ ŀƭƭŜ ǎƛƴŘ ƎŜǇǊŅƎǘ ǾƻƳ 5ƛƪǘŀǘ ǳƴǎŜǊŜǊ ½ƛǾƛƭƛǎŀǘƛƻƴΣ ŘƛŜ ǳƴǎ ŀǳferlegt, 
dem Schmerz des inneren Chaos auszuweichen. Angst muss überspielt 
werden, man darf ihr nicht ins Gesicht sehen. Auf diese Weise wird 
αDŜǎǳƴŘƘŜƛǘά Ȋǳ ŜƛƴŜƳ ǎŜƘǊ ǿƛǊƪǎŀƳŜƴ ±ŜǊǿƛǊǊǎǇƛŜƭΣ ǳƳ ŘƛŜ YǊŀƴƪƘŜƛǘ 
eines sehr chaotischen Innenlebens zu verheimlichen. Am Ende wird 
man selbst gar nicht wissen, dass man krank oder verzweifelt 
iǎǘά όDǊǳŜƴΣ нллпΣ ǇΦннύΦ 

Doch dieser Schmerz ist von großer Bedeutung, denn er reinigt Geist und 

YǀǊǇŜǊΣ αer brennt alle Blockierungen ausά (Millman, 2010, p.121). ROHR 

schreibt dieser zweiten Phase besondere Bedeutung zu, denn ohne sie 

entstünde αƪŜƛƴŜ {ŜƘƴǎǳŎƘǘΣ ƪŜƛƴŜ ²ŜƛǘŜΣ ƪŜƛƴ ǿƛǊƪƭƛŎƘŜǎ ±ŜǊǎǘŅƴŘƴƛǎ ŦǸǊ ŘƛŜ 

CǸƭƭŜΦά Der Held kommt erst an sein Ziel, nachdem er αŜƛƴŜ !ƴȊŀƘƭ Ǿƻƴ 

Verletzungen, Enttäuschungen und Paradoxien erlitten hatά (Rohr, 2009, 

p.48). Da wir verlernt haben, so Gruen, diesen Schmerz in seiner wahren 

Bedeutung wahrzunehmen, fehlt uns auch die  Erfahrung im Umgang mit 

Hilflosigkeit, mit Schwäche und mit Ohnmacht. Aus diesem Grund wird 

jegliche Form von Hilflosigkeit als etwas äußerst Bedrohliches angesehen und 

muss mit allen Mitteln der Macht verhindert werden. GRUEN bringt den 

ōŜƪŀƴƴǘŜƴ wƻƳŀƴ α5ŜǊ bŀƳŜ ŘŜǊ wƻǎŜά Ǿƻƴ ¦ƳōŜǊǘƻ 9Ŏƻ ŀƭǎ tŀǊŀŘŜōŜƛǎǇƛŜƭΣ 

in dem alle Spielarten und Facetten, wie man ein Machtgebäude errichtet, 

um Hilflosigkeit abzuwehren, dargestellt werden. GRUEN führt die ungeheuer 

große Faszination dieses Romans auf die Tatsache zurück, dass er αŘŜƳ 

männlichen Wahnsinn den Spiegel vorhältά (Gruen, 2004, 148). 

!ǳŎƘ ƛƳ aȅǘƘƻǎ ŘŜǎ αtŀǊȊƛǾŀƭά ƎŜƭŀƴƎǘ ŘŜǊ αIŜƭŘά ƴǳǊ ǸōŜǊ LǊǊǿŜƎŜ ǳƴŘ ŘƛŜ 

Annahme des eigenen Schmerzes zur männlichen Reife. Nur die 

αDǊŜƴȊŜǊŦŀƘǊǳƴƎŜƴ ǳƴŘ ŘƛŜ ±ŜǊǎǀƘƴǳƴƎ Ƴƛǘ ŘŜƳ ŜƛƎŜƴŜƴ {ŎƘŀǘǘŜƴά machen 

ihn zum αŦŀƛǊŜƴ YǊƛŜƎŜǊΣ ŜƛƴŦǸƘƭǎŀƳŜƴ [ƛŜōƘŀōŜǊ ǳƴŘ ǾŜǊŀƴǘǿƻǊǘǳƴƎǎǾƻƭƭŜƴ 

YǀƴƛƎά (vgl. Hofer, 2001). 
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ROHR formuliert seine Kritik am westlichen Verständnis von Schmerz einfach 

und prägnant: αLƴ ŘŜƴ ¦{! ǳƴŘ ƛƴ 9ǳǊƻǇŀ ǎƛƴŘ ǿƛǊ ƴŀƛǾ ƎŜǿƻǊŘŜƴΣ ǿŀǎ 

Schmerzen und Leiden angeht. Für Schmerzen haben wir keine Zeitά (Rohr, 

2005, p.59). 

MANITONQUAT sieht die Ursprünge unserer Ablehnung von Schmerzen 

bereits in der frühen Kindheit: 

α²Ŝƴƴ ƧŜŘƻŎƘ ŘƛŜ 9ǊǿŀŎƘǎŜƴŜƴΣ ŘƛŜ ǳƴǎ ƴŀƘŜǎǘŜƘŜƴΣ ŘŜƴ !ǳǎŘǊǳŎƪ 
unserer Gefühle ablehnen, sich abwenden, Abstand nehmen oder 
versuchen, uns den Ausdruck unserer Gefühle auszureden, sind wir 
verwirrt und werden noch mehr verletzt. Jetzt müssen wir nicht nur mit 
der Verwirrung über die Verletzung umgehen, sondern haben auch noch 
einen Erwachsenen, der sonderbar geworden ist, der nicht für uns da ist, 
und wir sind isoliert und ohne Unterstützung. Die Reaktionen der 
9ǊǿŀŎƘǎŜƴŜƴ ƪǀƴƴŜƴ ǾƛŜƭŜ CƻǊƳŜƴ ŀƴƴŜƘƳŜƴΥ αbƛŎƘǘ ǿŜƛƴŜƴΣ ǎŜƛ 
ŜǊǿŀŎƘǎŜƴΗάΣ αŘǳ ōƛǎǘ ŘƻŎƘ ǎŎƘƻƴ Ŝƛƴ ƎǊƻǖŜǊ WǳƴƎŜΗάΣ αǎŜƛ ƭƛŜōΗάΣ αƎŜƘ 
ŀǳŦ ŘŜƛƴ ½ƛƳƳŜǊΣ ƛŎƘ ǿƛƭƭ Řŀǎ ƴƛŎƘǘ ƘǀǊŜƴΗάΣ αǎƻ ǎŎƘƭƛƳƳ ƛǎǘ Řŀǎ Ƨŀ ƎŀǊ 
ƴƛŎƘǘΗάΣ αŘŀǎ ǘǳǘ ŘƻŎƘ ƴƛŎƘǘ ǿŜƘΗάΣ αƘǀǊ ŀǳŦ Ȋǳ ǿŜƛƴŜƴ ǳƴŘ ǿƛǊ ƘƻƭŜƴ ǳƴǎ 
Ŝƛƴ 9ƛǎάΣ ǎƛŜ ǎŀƎŜƴ ǳƴǎ ƛǊƎŜƴŘŜǘǿŀǎΣ Řŀǎ ǳƴǎ ǿƛǎǎŜƴ ƭŅǎǎǘΣ Řŀǎǎ ǳƴǎŜǊŜ 
Gefühle nicht in Ordnung sind und dass es erst recht nicht in Ordnung 
ist, sie auszudrückenά όaŀƴƛǘƻƴǉǳŀǘΣ нлллΣ ǇΦопύΦ 

Richard ROHR versteht Trauer als unabgeschlossenen Schmerz und 

empfiehlt, dass Männer wieder lernen müssen, wie man Trauer lebt und 

spürt. α{ƛŜ όaŅƴƴŜǊύ ƘŀōŜƴ aŜǘƘƻŘŜƴ ŜƴǘǿƛŎƪŜƭǘΣ ŘŜƴ {ŎƘƳŜǊȊ ƭƻǎȊǳǿŜǊŘŜƴΣ 

ōŜǾƻǊ ǎƛŜ ƛƘƴ ǿƛǊƪƭƛŎƘ αŜǊƭƛǘǘŜƴά ǳƴŘ ŘƛŜ ƎǳǘŜƴ [ŜƘǊŜƴ ŜǊƪŀƴƴǘ haben, die er 

auch bringt. Viele Männer halten sich für wütend, aber der größte Teil der 

männlichen Wut ist verborgene Traurigkeit. Um diese fehlende Verbindung zu 

sich wieder herzustellen, bringen praktisch alle Initiationsriten den jungen 

Männern das Weinen beiά (Rohr, 2009, p. 102-103). 

Der libanesisch-amerikanische Dichter Khalil GIBRAN ǎŎƘǊŜƛōǘ ƛƴ αŘŜǊ 

tǊƻǇƘŜǘά ǸōŜǊ ŘƛŜ .ŜȊƛŜƘǳƴƎ ȊǿƛǎŎƘŜƴ {ŎƘƳŜǊȊ ǳƴŘ CǊŜǳŘŜΥ αaŀƴŎƘŜ Ǿƻƴ 

ŜǳŎƘ ǎŀƎŜƴΥ α5ƛŜ CǊŜǳŘŜ ǿƛŜƎǘ ǎŎƘǿŜǊŜǊ ŀƭǎ Řŀǎ [ŜƛŘάΣ ǳƴŘ ŀƴŘŜǊŜ ǎŀƎŜƴΥ 

αbŜƛƴΣ ǎŎƘǿŜǊŜǊ ǿƛŜƎǘ Řŀǎ [ŜƛŘΦά LŎƘ ŀōŜǊ ǎŀƎŜ ŜǳŎƘΥ 5ƛŜ ōŜƛŘŜƴ ǎƛƴŘ 

untrennbar. Sie kommen stets gemeinsam, und sitzt nur das eine an eurem 
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Tisch, vergesst nicht, dass das andere in eurem Bett schläftά (Gibran, 2013, p. 

20). 

Ähnlich drückt es Richard ROHR aus, wenn er sagt: α5ŜǊ ²ŜƎ ƴŀŎƘ ƻōŜƴ 

ƧŜŘƻŎƘ ƛǎǘ ƛƴ ŜǊǎǘŜǊ [ƛƴƛŜ Ŝƛƴ ²ŜƎ ƛƴ ŘƛŜ ¢ƛŜŦŜΦά Seiner Überzeugung nach 

bietet Spiritualität keine Erfolgsrezepte sondern führt in die Tiefe, weil sie 

selbst einem Leiden entspringt. α¦ƴǎƛŎƘŜǊƘŜƛǘ ǳƴŘ 9ƴŘƭƛŎƘƪŜƛǘ ǎƛƴŘ ŘƛŜ ōŜǎten 

spirituellen Lehrmeister. In jeder großen Spiritualität geht es darum, wie man 

mit Schmerz ǳƳƎŜƘǘά (Rohr, 2005, p. 12-56).  

Wenn wir unseren Schmerz nicht transformieren, werden wir ihn auf 

irgendeine Weise weitergeben und auf andere projizieren. Dann αǸōŜǊƴƛƳƳǘ 

er das Ruder und die Menschen werden unfähig zu einem höheren Leben oder 

einer größeren Visionά (Rohr, 2005, p. 58-62). 

BLY schreibt in seinem Buch: α5ŜǊ Yƻƴǘŀƪǘ Ƴƛǘ ŘŜƳ 9ƛǎŜƴƘŀƴǎ ŜǊŦƻǊŘŜǊǘ ŘƛŜ 

Bereitschaft, in die männliche Psyche hinabzusteigen und zu akzeptieren, was 

dort im Dunkel schlummert, auch die nährende DunkelheitΦά  5ŜǊ WǸƴƎƭƛƴƎ ƛƴ 

der Geschichte muss in dieser Phase als Küchenhilfe und später dann als 

DŅǊǘƴŜǊ ŀǊōŜƛǘŜƴΦ 9Ǌ ǾŜǊǊƛŎƘǘŜǘ ŘƛŜ ǿƛŎƘǘƛƎŜ α!ǎŎƘŜƴŀǊōŜƛǘά ό.ƭȅΣ нлмоΣ ǇΦ мтύΦ 

 

ROHR bedauert, dass der Großteil der Männer (und auch der Frauen) diese 

Bereitschaft verloren haben und lieber ihr eigenes Nest polstern. Wir 

ersetzen die Nachfolge wahrer Helden durch das Anhimmeln von 

Prominenten. αWŜǘȊǘ ƛǎǘ Ƴŀƴ ŀƭǎƻ Ŝƛƴ αIŜƭŘάΣ ǿŜƴƴ Ƴŀƴ Ŝine Million Dollar 

verdient, und man ist ein Idiot, wenn man sie herschenkt. Wir haben den 

klassischen Heldenweg umgedreht und feiern den puren Egoismus ς und 

befinden uns damit im Widerspruch zu fast der gesamten bekannten 

Literatur, zu allen Legenden und mündlichen Traditionenά (Rohr, 2009, p.55). 
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Die Heldentaten der Männer sind meist nichts anderes als der Versuch, die 

lähmende Angst vor Tod, Ohnmacht und Verlust zu kompensieren                              

(Ernest Becker) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



58 
 

6.3 WIEDEREINGLIEDERUNGSPHASE / HEILUNG 
 

 

α²Ŝƴƴ ŘƛŜ ƪǀǊǇŜǊƭƛŎƘŜ IŜƛƭǳƴƎ ƴƛŎƘǘ Ǿƻƴ ŘŜǊ ǎǇƛǊƛǘǳŜƭƭŜƴ IŜƛƭǳƴƎ ōŜƎƭŜƛǘŜǘ 

wird, kehren die körperlichen Krankheitssymptome oft zurück. Heilung des 

Körpers ist immer ein Aufruf zur Wandlung im Innern, zur Wandlung des 

Herzens und der Lebensausrichtung.ά  

(Rohr, 2009, p. 108) 

 

Dw¦9b ǎŎƘǊŜƛōǘ ƛƴ ǎŜƛƴŜƳ .ǳŎƘ α5ŜǊ ²ŀƘƴǎƛƴƴ ŘŜǊ bƻǊƳŀƭƛǘŅǘάΣ Řŀǎǎ Ƴŀƴ 

erst durch die Akzeptanz der eigenen Hilflosigkeit deren Grenzen erfährt. 

α²Ŝƴƴ Ƴŀƴ ǎƛŎƘ Ǿƻƴ ŘŜǊ LŘŜŜ ƭǀǎǘΣ IƛƭŦƭƻǎƛƎƪŜƛǘ ǎŜƛ !ǳǎŘruck des Versagens, 

kann man sich von primitiver und zerstörerischer Wut befreien. Ihre 

Unterdrückung oder Sublimation dagegen hält ihre Quelle am Lebenά (Gruen, 

2004, p. 79). 

 

α5ŀΣ ǿƻ ǿƛǊ ǎǘƻƭǇŜǊƴ ǳƴŘ ŦŀƭƭŜƴΣ ŦƛƴŘŜƴ ǿƛǊ ǊŜƛƴŜǎ DƻƭŘ.ά 

(C.G. Jung, in: Rohr, 2005, p. 70) 

 

Während Richard ROHR Jesus als Beispiel für den vollendeten Kreis echter 

Initiation (Rohr, 2005, p. 19) anführt, bringt GRUEN Abraham Lincoln als 

weiteres Beispiel für einen voll initiierten Mann. Laut GRUEN hat dieser 

politische Führer es geschafft, Freude und Leid gleichermaßen zu erleben. 

Diese Fähigkeit verlieh ihm den Sinn für Selbstverantwortung. Er akzeptierte 

das Leid als wichtigen Bestandteil des Lebens. Dabei soll ihm eine gute 

Portion an Humor (er konnte nämlich über sich selbst lachen) sehr geholfen 

haben. Lincoln wusste, dass man den Schmerz akzeptieren musste, um 

gesund durch ihn hindurchschreiten zu können. GRUEN liefert in seiner 

LƴǘŜǊǇǊŜǘŀǘƛƻƴ ŘŜǎ ²ŜǊƪŜǎ αtŜŜǊ Dȅƴǘά ǎƻǿƻƘƭ ŘƛŜ ǊƛŎƘǘƛƎŜ 5ƛŀƎƴƻǎŜ ŦǸǊ 

ǳƴǎŜǊŜ αǿŜǎǘƭƛŎƘŜ YǊŀƴƪƘŜƛǘά, als aǳŎƘ Řŀǎ IŜƛƭƳƛǘǘŜƭΥ αPeer Gynt handelt von 
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einem Mann, der sein ganzes Leben lang herauszufinden versuchte, worüber 

er herrschen sollte, um am Ende festzustellen, dass sein wahres Königreich 

einzig und allein das war, was er verschmäht hatte: das eiƎŜƴŜ {ŜƭōǎǘΦά 5ŀǎ 

Heilmittel liegt darin, die Verantwortung für das eigene Selbst zu 

übernehmen (Gruen, 2004, p.177). 

ROHR schreibt über die Aufgabe des wahren Helden: α5ƛŜ ŜƛƎŜƴǘƭƛŎƘŜ 

Aufgabe des Helden ist es, die Liebe zu bewahren, den Humor zu behalten, die 

Freiheit nicht zu verlieren, Freude zu entdecken und einen weiten Blick zu 

gewinnen, während man den Drachen tötetά (Rohr, 2009, p.55). 

 

PETSCHEL bringt es auf den Punkt, wenn er sagt: αbǳǊ YƛƴŘŜǊΣ ŘƛŜ ƎŜƭƛŜōǘ 

wurden und sich diese Liebe bewusst gemacht haben, werden selbst 

Erwachsene, die zur Liebe fähig sindά (Petschel, 2010, p. 92). Auch Felix 

DOBLER-ROHNER teilt diese Ansicht, dass Heilung und Stärkung beim 

Mannwerden und Frauwerden dann beginnt, wenn sie sich selbst sagen 

ƪǀƴƴŜƴΥ α5ǳ ōƛǎǘ ƻΦƪΦΣ ǎo wie du bist! Mit deinen Stärken und Schwächen, 

deinem Aussehen, deinen erotischen Fantasien und allem, was du bisǘΗά 

(Rohner-Dobler, 2004, p. 23). 

 

.[¸ ǎƛŜƘǘ ƛƳ 5ǳǊŎƘǊŜƛǘŜƴ ŘƛŜǎŜǊ ŘǊŜƛ tƘŀǎŜƴ ŘƛŜ YƻǘŀƪǘŀǳŦƴŀƘƳŜ ȊǳƳ αǿƛƭŘŜƴ 

aŀƴƴά ƻŘŜǊ ȊǳǊ αǿƛƭŘŜƴ CǊŀǳά ƛƴ uns. α!ōŜǊ ǿŜƴƴ Ŝƛƴ [ŜƘǊŜǊ ƻŘŜǊ ŜƛƴŜ 

Lehrerin sie nicht entwickelt hat, dann wird aus dieser Person  das seltsame 

²ŜǎŜƴΣ Řŀǎ ǿƛǊ α!ƪŀŘŜƳƛƪŜǊά ƴŜƴƴŜƴΦά Sie filtern in ihren Vorlesungen die 

Wildheit der verschiedenen Autoren und deren Werke heraus. αDƻǘǘ ǎŜi Dank 

tun das nicht alle Lehrer, aber die Universitäten gewähren einer ganzen 

Menge  von ihnen Unterschlupfά (Bly, 2013, p.300). 

 

Die alten Haus- und Wundermärchen haben - wie Wasser, das durch 

meterdickes Erdreich dringt ς über Generationen von Männern und Frauen 
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ihren Weg zu uns gefunden, und wir können ihren Bildern glauben. Sie sind 

bestimmt, allmählich vom Körper aufgenommen zu werden; und einmal 

aufgenommen, entfalten sie sich umso machtvoller (Bly, 2013, p.7). 

Das Ziel vieler Mythopoeten, so MEUSER, ǎŜƛ ŘƛŜ α²ƛŜŘŜǊƎŜǿƛƴƴǳƴƎ einer 

ursprünglichen MännerenergƛŜάΦ MEUSER kritisiert, dass Männern des 20. 

Jahrhunderts eben diese EnergƛŜ ŦŜƘƭŜΣ ǿŜƛƭ ǎƛŜ Ǿƻƴ ŘŜǊ αvǳŜƭƭŜά ŀōƎŜǘǊŜƴƴǘ 

seien. Diese Energie ist aber in jedem Mann als Potential angelegt. Sie kann 

allerdings nur durch einen αƭŀƴƎ ŀƴŘŀǳŜǊƴŘŜƴ ǳƴŘ ǎŎƘƳŜǊȊƘŀŦǘŜƴ 

LƴƛǘƛŀǘƛƻƴǎǇǊƻȊŜǎǎ ŜƴǘŘŜŎƪǘ ǳƴŘ ŀƴƎŜŜƛƎƴŜǘ ǿŜǊŘŜƴάΦ Die mystische Sprache 

dieser Erzählungen eröffnet deshalb einen großen Interpretationshorizont 

(Meuser, 2006, 165-175). HOFER zitiert in diesem Zusammenhang Richard 

ROHR und unterstreicht dessen Aussage, dass diese mythschen Geschichten 

unserer Seele Raum geben, unsere eigene Geschichte wiederzufinden und zu 

entdecken (Hofer, 2001, p.18). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Parzival und die Gralsburg Harry Potter und Hogwarts 
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HÄNSCHEN KLEIN 

 
 
 

Hänschen klein ging allein in die weite Welt hinein, 
Stock und Hut stehn im gut, ist gar wohlgemut. 

Aber Mutter weinet sehr, hat ja nun kein Hänschen mehr 
Doch Hänschen Klein geht allein in die Welt hinein. 

 
Sieben Jahr, trüb und klar. Hänschen in der Fremde war. 

Jetzt besinnt sich das Kind, kehrt gar heim geschwind. 
Doch ists nun kein Hänschen mehr, nein, ein großer Hans ist er, 

braun gebrannt, Stirn und Hand. Wird er wohl erkannt? 
 

Eins zwei drei gehen vorbei, wissen nicht wer das wohl sei, 
Schwester spǊƛŎƘǘΥ α²ŜƭŎƘ DŜǎƛŎƘǘΗάΣ ƪŜƴƴǘ ŘŜƴ .ǊǳŘŜǊ ƴƛŎƘǘΦ 

Doch da kommt sein Mütterlein, schaut ihm kaum ins Aug hinein 
{ǇǊƛŎƘǘ ǎƛŜ ǎŎƘƻƴ Ƴƛǘ ǎǘƻƭȊŜƳ ¢ƻƴΥ αDǊǸǖ ŘƛŎƘΣ IŀƴǎΣ ƳŜƛƴ {ƻƘƴΗά 

 
(nach einem bekannten Volkslied) 
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7 DAS ARBEITEN MIT ARCHETYPEN 

 

7.1 BEGRIFFSERKLÄRUNG     Was sind Archetypen? 
 

 

Der Schweizer Psychologe C.G. Jung beschreibt die Archetypen als 

elementare Strukturen unserer Seele. Seine Forschungen belegen, dass 

Archetypen in Symbolen und Geschichten aller uns bekannten Kulturen in 

erstaunlich ähnlicher Form zu finden sind (Rohr, 2009). Den Begriff 

α!ǊŎƘŜǘȅǇŜƴά ŦƛƴŘŜƴ ǿƛǊ ǎŎƘƻƴ ōŜƛ ŦǊǸƘŜǊŜƴ DŜƭŜƘǊǘŜƴ ǳƴŘ {ŎƘǊƛŦǘǎǘŜƭƭŜǊƴ ǿƛŜ 

zum Beispiel beim jüdischen Philosoph Philo Judaeus (um 15/10 v. Chr.) oder 

dem christlichen Gelehrten Dionysius Areopagita (6. Jhdt. n. Chr.). Die Idee 

des Archetypus dringt auch bei den Lehren von Platon und Augustinus durch 

(Jung, 1995).  

 

α.ƛƭŘŜǊΣ ŘƛŜ ǳƴǎ ǘƛŜŦ ƛƴ ŘŜǊ {ŜŜƭŜ ōŜǊǸƘǊŜƴΣ ƻƘƴŜ Řŀǎǎ ǿƛǊ ǿƛǎǎŜƴΣ ǿŀǊǳƳ.ά                                                                                                                                           

(Popfinger, 2011) 

 

αSie strahlen elementare Faszination aus und bilden sozusagen die vier 

Quadranten der männlichen Seeleά όwƻƘǊΣ нллрΣ мрмύΦ bŀǘǳǊǾǀƭƪŜǊ ǿǳǎǎǘŜƴ 

intuitiv um die Wichtigkeit der uns innewohnenden Bilder und die durch sie 

geformte Seelenlandschaft. Unsere Gesellschaft hat den Kontakt zu dieser 

αewig lebenden Bibliothekά ȊǳƳ ƎǊǀǖǘŜƴ ¢Ŝƛƭ ǾŜǊƭƻǊŜƴ ό¢ƘƻƳŀǎŜǘΣ /ŀƳǇōŜƭƭΣ 

2003). Da Archetypen, nach Richard ROHR, die Seele des Menschen formen 

(Rohr, 2009), ist es notwendig, diese zu integrieren und bewusst zu 

aktivieren. Dies geschieht neben verschiedenen Formen von Meditation, 

Imagination, Arbeiten mit Träumen, vor allem durch bewusste 

Initiationsarbeit (Thomaset, Campbell, 2003). Einen anderen wohlbekannten 
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Ausdruck der Archetypen erfahren wir in Form von Mythen und Märchen 

(Jung, 1995). Allein schon durch das Zuhören, Lesen und Schreiben von 

Geschichten, künstlerischer Tätigkeit wie auch Dichtung und Tanz, können 

wir unsere Archetypen stärken (Thomaset, Campbell, 2003). Erfahren sie 

keine Beachtung oder Würdigung kommt ihre negative Erscheinungsform 

zum Ausdruck, die wir dann in Arroganz und Zerstörungswut erkennen 

können (Rohr, 2009). Auch THOMASET und CAMPBELL weisen in ihrem Buch 

α²ŜƎ ŘŜǊ aŅƴƴŜǊά ŀǳŦ ŘƛŜ ȊǿŜƛ DŜǎƛŎƘǘŜǊ ŘŜǊ !ǊŎƘŜǘȅǇŜƴ ƘƛƴΦ αWŜŘŜǊ 

Archetyp hat zwei Gesichter, ein gutartiges und ein bösartiges. Falls es uns 

nicht gelingt, eine bewusste Beziehung zu unseren Archetypen aufzubauen, 

dann ist die Gefahr sehr groß, dass nur die bösartigen Gesichter aus unserem 

LƴƴŜǊŜƴ ŀǳŦǎǘŜƛƎŜƴά (Thomaset; Campbell, 2003, p.164). Wenn wir uns mit 

unserem Seelebleben auseinandersetzen und auch diese Schattenseiten in 

uns entdecken, αƪǀƴƴŜƴ ǿƛǊ ƛƘǊŜ YǊŀŦǘ ƪŀƴŀƭƛǎƛŜǊŜƴ ǳƴŘ ǎǘǸŎƪǿŜƛǎŜ ŜƴǘƭŀǎǎŜƴά. 

Ansonsten, so POPFINGERΣ αǘǊŜƛōŜƴ ǎƛŜ aŅƴƴŜǊ ƛƴ {ǳŎƘǘΣ !ōƭŜƴƪǳƴƎΣ 

±ŜǊǎǘŜŎƪǎǇƛŜƭΣ ¦ƴŜƘǊƭƛŎƘƪŜƛǘ ǳƴŘ YǊŀŦǘƭƻǎƛƎƪŜƛǘά (Popfinger, 2011, p.9). 

 

α5ŜǊ !ǊŎƘŜǘȅǇǳǎ ǎǘŜƭƭǘ ǿŜǎŜƴǘƭƛŎƘ ŜƛƴŜƴ ǳƴōŜǿǳǎǎǘŜƴ LƴƘŀƭǘ ŘŀǊΣ ǿŜƭŎƘŜǊ ŘǳǊŎƘ 

seine Bewusstwerdung und Wahrgenommensein verändert wird, und zwar im 

Sinne des jeweiligen Bewusstseins, in welchem er auftaucht.ά  

(Jung, 1995, p.15) 

 

Richard ROHR gibt zu verstehen, dass uns Archetypen Macht verleihen, wenn 

wir uns mit ihnen auseinandersetzen. α{ƛŜ ŦǸƘǊŜƴ ǳƴǎ ƛƴ ŜƛƴŜƴ ƴŜuen Raum, 

ǿƻ ǿƛǊ ǳƴǎ ǎŜƭōǎǘ ȊǳƳ ŜǊǎǘŜƴ aŀƭ ǿƛǊƪƭƛŎƘ αǎŜƘŜƴά ƪǀƴƴŜƴΦ ²ƛǊ ǾŜǊǎǘŜƘŜƴ 

unsere tieferen Sehnsüchte, wir spüren, was unsere Lebensaufgabe ist und wir 

finden in der Faszination auch die Energie, die Lebensaufgabe 

ŀƴȊǳƎŜƘŜƴά (Rohr, 2009, p.175).  
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Sich mit den Archetypen zu beschäftigen, kann uns helfen, Ordnung in αŘŜƴ 

ƳƛǘǳƴǘŜǊ ǾŜǊǿƻǊǊŜƴŜƴ 5ǎŎƘǳƴƎŜƭ ǳƴǎŜǊŜǎ [ŜōŜƴǎά zu bringen (Popfinger, 

2011, p.9). α{ƻƭŀƴƎŜ ǳƴǎŜǊŜ !ǊŎƘŜǘȅǇŜƴ ƴƛŎƘǘ ŀƪǘƛǾƛŜǊǘ ǎƛƴŘΣ ƘŜǊǊǎŎƘǘ ƛƴ 

unserem (Seelen-) Leben entsetzliches Chaosά ό¢ƘƻƳŀǎŜǘΤ /ŀƳǇōŜƭƭΣ ǇΦмслύΦ 

 

αIn primitiven Stammeskulturenά, so C.G. JUNG, αwurden die für uns im 

unbewussten beheimateten Archetypen, als bewusste Inhalte in so genannten 

Geheimlehren an die nächste Generation weitergegeben. Diese Geheimlehren 

hatteƴ ƘǀŎƘǎǘŜ !ǳǘƻǊƛǘŅǘ ǳƴŘ ƎŀƭǘŜƴ ŀƭǎ αƘŜƛƭƛƎ-ƎŜŦŅƘǊƭƛŎƘάΣ Řŀ ǎƛŜ Řŀǎ 

unsichtbare Geschehen der Seele zu erfassen suchten. Der Westen (hingegen) 

hat sich seelisch dermaßen heruntergewirtschaftet, dass er den Inbegriff der 

vom Menschen nicht gebändigten und nicht zu bändigenden seelischen 

Gewalt ƭŜǳƎƴŜƴ Ƴǳǎǎά (Jung, 1995, p.117). 

Den Verlust dieses Wissen um die inneren Archetypen und ihre Macht, führt 

C.G. JUNG auf folgende Tatsache zurück: αDŀƴȊ ŜƛƴŦŀŎƘ ŘŀǊǳƳΣ ǿŜƛƭ ǿƛǊ ŜƛƴŜ 

religiöse Formel für alle Dinge der Seele hatten, die weit schöner und 

umfassender ist als die unmittelbare Erfahrung. Wir leiden unter einer 

α±ŜǊŀǊƳǳƴƎ ŘŜǊ {ȅƳōƻƭƛƪάΣ ǿŜǎƘŀƭō ǿƛǊ ǳƴǎ ǎƻ ǎŜƘǊ Ǿƻƴ ǀǎǘƭƛŎƘŜƴ 

tƘƛƭƻǎƻǇƘƛŜƴ ŀƴƎŜȊƻƎŜƴ ŦǸƘƭŜƴΦ α²ƛǊ ƘŀōŜƴ ŘƛŜǎŜ !ǊƳǳǘ Ǿƻƴ ǳƴǎŜǊŜƴ ±ŅǘŜǊƴ 

schon ererbtά (Jung, 1995, p.17-25).  

Die Forscher Robert Moore und Doug Gillette gehen zeigen auf, dass diese 

universalen Urbilder sich in allen Legenden, Mythen und Geschichten über 

Männer ausnahmslos in vier Gruppen einordnen lassen. Zu diesen gehören: 

der König, der Krieger, der Liebhaber und der Magier (oder Weiser). Die 

unterschiedlichen Gesichter des Männlichen sprechen uns zu 

unterschiedlichen Zeiten im Leben an. Es gibt keine immer korrekte Struktur 

und einen übergeordneten Archetyp. Es kommt darauf an, dass wir alle 

gleichermaßen würdigen und jeden von ihnen gerade dann willkommen 
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heißen, wenn er uns vertraut zu werden und seine Faszination zu entwickeln 

beginnt (Rohr, 2009, p.186). 

Im nun folgenden Abschnitt möchte ich nun kurz die wesentlichen Aspekte 

der viŜǊ ǿƛŎƘǘƛƎǎǘŜƴ ƳŅƴƴƭƛŎƘŜƴ !ǊŎƘŜǘȅǇŜƴ ŀǳŦȊŜƛƎŜƴΦ !ōŜǊ αƳŀƴ ŘŀǊŦ ǎƛŎƘ 

keinen Augenblick der Illusion hingeben, ein Archetyp könne schließlich 

erklärt und damit erledigt werden. Auch der beste Erklärungsversuch ist 

nichts anderes als eine mehr oder weniger geglückte Übersetzung in eine 

andere Bildsprache (Jung, 1995, p.174).  

 

 

 

 

 

 

 

7.2 DIE 4 MÄNNLICHEN ARCHETYPEN 
 

In den nun folgenden Abschnitten gehe ich spezifisch auf die vier männlichen 

Archetypen, Krieger, König, Liebhaber und Magier ein. Jeder Mann trägt diese 

und noch andere Archetypen, in sich. Im Laufe des Lebens begegnen wir 

unseren Archetypen auf unterschiedlichste Weise, ohne uns ausschließlich 

mit nur einem  identifizieren zu müssen: 

ά²ƛǊ ǎƛƴŘ ŜōŜƴ ƴƛŎƘǘ ƴǳǊ ŘƛŜǎΣ ǎƻƴŘŜǊƴ ŀǳŎƘ Řŀǎ ǳƴŘ Řŀǎ ǳƴŘ ŘŀǎΦ bƛŎƘt 
nur Krieger, sondern auch Liebhaber, mitunter Narr, und auch mal ein 
Weiser. Nicht nur ein harmloser Sammler, sondern auch ein Wilder 
Mann. Nicht nur ein Looser sondern auch ein König und ein 
Magierά όtƻǇŦƛƴƎŜǊΣ нлммΣ ǇΦфύΦ 
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7.2.1 DER KRIEGER 
 

αΧŘŀǎ ƛǎǘ ŘŜǊƧŜƴƛge, bei dem die meisten jungen Männer                                                   

beginnen und der sie als erster fasziniert.ά   

(Rohr, 2005, p.152) 

 

Bis heute bildet er das Urbild des Mannes (vgl. Popfinger, 2011), aber wenn 

er nicht richtig initiiert wird, führt er den Mann in Gewalttätigkeit und 

Unverantwortlichkeit (vgl. Rohr, 2005). Paolo Coelho entwirft in seinem 

αIŀƴŘōǳŎƘ ŘŜǎ YǊƛŜƎŜǊǎ ŘŜǎ [ƛŎƘǘǎά ŜƛƴŜ ŀǳǎŦǸƘǊƭƛŎƘŜ .ŜǎŎƘǊŜƛōǳƴƎ ŘŜǎ 

Kriegerarchetyps in seiner positiven Ausprägung: 

 α9ƛƴ Krieger des Lichts liebt mit tiefer unendlicher Zärtlichkeit und 
sanfter Wildheit. Er ist ein hingebungsvoller Liebhaber und Kämpfer. Er 
hat seine Kraft von dem verborgenen Feind. Seine Feinde wählt er sich 
selbst. Wer mit ihm kämpft, sucht ihn. Er lässt sich nicht provozieren, er 
hat ein Schicksal, das es zu erfüllen gilt. Er gibt allen die Zeit, die sie 
brauchen, um ihre Taten zu rechtfertigen. Aber er ist unversöhnlich, 
wenn es um Verrat geht. Voller Stolz trägt er die Spuren und Narben der 
Kämpfe, es sind Zeugen dessen was er erlebt, und Belohnung für das, 
was er errungen hat. Im Schmerz von gestern liegt die Kraft von heute. 
Seine Gegner sind sein Segen, sie zwingen ihn für seine Träume zu 
ƪŅƳǇŦŜƴά (Coelho, 2001, p.17).  

 

Popfinger schreibt, dass nicht der Kampf das primäre Ziel des Kriegers ist, 

ǎƻƴŘŜǊƴ ŘŜǊ {ŎƘǳǘȊ αder Seinen, des Volkes, des Landes, der Erde, der 

Werteά όtƻǇŦƛƴƎŜǊΣ нлммΣ ǇΦммύΦ αDer Krieger steht in den Träumen aller 

Kulturen für Mut, Ausdauer, Durchhaltevermögen und Hingabe an eine 

{ŀŎƘŜά (Rohr, 2009, p.179). 
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α{ŎƘǿŜƛƎŜƴ ƛǎǘ ŘƛŜ Yǳƴǎǘ ŘŜǎ YǊƛŜƎŜǊǎ ς                                                                                    

und die Meditation ist sein Schwert.ά                                                                                                                                                    

 (Millman, 2010, p.96) 

Abgesehen von dem mittelalterlichen Ideal des frommen Ritters hat der 

Westen diesen Archetypen so gut wie nicht ausgebildet. Der Osten mit 

seinen Kampfkünsten Karate, Judo oder Aikido und den Traditionen des edlen 

Samurai ς oder Shambala-Kriegers verteht davon mehr (Rohr, 2009, p.180). 

½ŜƛƎŜƴ ǎƛŎƘ ŘƛŜ ǎƻ ƎŜƴŀƴƴǘŜƴ α{ŎƘŀǘǘŜƴǎŜƛǘŜƴά ŘŜǎ YǊƛŜƎŜǊǎΣ ǎƻ ŜǊƪŜƴƴŜƴ ǿƛǊ 

diese in unserer Geschichte verkörpert in Dschingis Khan, Attila, Napoleon, 

Hitler, Stalin, Saddam Hussein und allen, die sich ihnen mit denselben Mitteln 

entgegenstellen (Rohr, 2009, p.181). Der dunkle Krieger kämpft nur um des 

Kampfes Willen. Sein Ziel ist Zerstörung um jeden Preis. Er macht alle 

anderen für sein Versagen verantwortlich, zerstört Friede und Schönheit, weil 

er sie in sich selbst nicht finden kann. Er wirft sein Leben achtlos weg, wie 

viele Amokläufer, Söldner und Selbstmordattentäter, da es für ihn keinen 

Wert hat. Sein Antrieb ist die Angst (Popfinger, 2011, p.13).  

αbƻǊƳŀƭŜǊǿŜƛǎŜ ōŜǳǊǘŜƛƭǘ ŜǊ ŀƭƭŜ !ƴȊŜƛŎƘŜƴ Ǿƻƴ {ŎƘǿŅŎƘŜ ƻŘŜǊ Ǿƻƴ 

Weiblichkeit als schlecht, weil sie ihn von seiner fanatischen Ausrichtung 

ŀōƘŀƭǘŜƴ ƪǀƴƴǘŜƴά (Rohr, 2009, p.181). 

5ŜǊ αYǊƛŜƎŜǊά ƛǎǘ ŘǳǊŎƘ ŘƛŜ ƎǊŀǳǎŀƳŜƴ 9ǊŦŀƘǊǳƴƎŜƴ ǳƴseres Jahrhunderts 

ǎŜƘǊ ƛƴǎ ½ǿƛŜƭƛŎƘǘ ƎŜǊŀǘŜƴΦ aŀƴόƴύ ƛǎǘ ƭƛŜōŜǊ αǎƻŦǘάΦ α{ƻŦǘƛŜǎά ƎŜǎǘŀǘǘŜƴ ŜƛƴŜǊ 

anderen Person, αǎŜƛƴŜ DǊŜƴȊŜƴ Ȋǳ ǸōŜǊǎŎƘǊŜƛǘŜƴΣ ƛƴ ǎŜƛƴ ǇǎȅŎƘƛǎŎƘŜǎ Iŀǳǎ 

einzudringen, ihn verbal zu misshandeln, seine Schätze fortzutragen und die 

Tür hinter sich zuzuknallen; der Mann, der eben überfallen wurde, steht 

einfach nur da, mit einem einnehmenden, leicht verwirrten Lächeln auf den 

Lippenά (Bly, 2013, p.207). Doch mythologisch betrachtet, erheben die 

Krieger ihr Schwert, um den König und sein Reich zu verteidigen. Vielen 

Männern fehlen heutzutage in ihrem Inneren diese wachen und lebendigen 
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Krieger, die ihre Grenzen, ihr seelisches Haus verteidigen. Es ist, als wäre an 

der Innenseite der Tür zu ihrer Seele keine Klinke, sondern nur außen, sodass 

jeder nach Belieben eintreten darf und ihn verletzten kann (Rohner-Dobler, 

2004, p.101). 

K R I E G E R 

Der Krieger erwacht er wurde über Nacht zum Krieger gemacht 

macht sich bereit hat sich gedacht 

wir haben die längste Zeit mit warten verbracht 

Zeit mit Worten verbracht es uns bequem gemacht 

doch jetzt macht sich Zeitlosigkeit breit 

der Schläfer erwacht und ist bereit 

und befreit vom Raum lebt er in der Vision 

durchschreitet Deinen Traum in geheimer Mission 

und er kämpft um die anderen aus ihrem Traum zu wecken 

weil er weiß dass in ihnen viele kleine Krieger stecken 

 

er wacht auf aus dem Traum den das Kollektiv träumt 

hat mit seinen alten Vorstellungen endlich aufgeräumt 

ersetzt die Isolation und setzt an ihre Stelle 

die Vision das wir eins sind auf einer Welle 

denn das Leben ist ein Fluss der fließen muss lass ihn fließen 

und der Krieger sagt entschieden es wird Zeit Dich zu entschließen 

wer Du bist wohin Du gehst auf welcher Seite Du stehst 

es wird Zeit dass Du verstehst dass Du am Rad der Zeit drehst 

wir führen einen Fight die Meisten tragen ihn im Stillen aus 

nur das Ergebnis quillt aus ihnen raus 

 

und er kann es sehn als Krieger fühlt er es ist existent 

jetzt da er das Geheimnis kennt spürt er im 

Rhythmus den Zauber der Monotonie 

und Energie wie noch nie ersetzt die Theorie 

und ihm wird klar Harmonie bringt die Kraft 

sein Traum wird wahr er hat es geschafft 

jetzt wacht er auf doch sein Traum geht weiter weil der Zauber wirkt 

er wacht auf doch sein Traum geht weiter weil sein Zauber wirkt 

er wacht auf sein Traum geht noch weiter als der Zauber wirkt 

er wacht auf. 

 

({ƻƴƎǘŜȄǘΣ Cŀƴǘŀ пΥ αYǊƛŜƎŜǊά)                                                                                                     
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7.2.2 DER LIEBHABER 
 

αΧŜǊ Ƙŀǘ ŜƛƴŜƴ ƎǳǘŜƴ ½ǳƎŀƴƎ Ȋǳ ǎŜƛƴŜƳ                                                                                          

Herzen und seinen Gefühlen.ά                                  

  (Rohr, 2005, p.156) 

 

Popfinger beschreibt in seinem Buch α5ƻƴƴŜǊǎŜŜƭŜ ς eine Trommelreise zu 

den männlichen Archetypeƴά, den Liebhaber als tief mit den eigenen 

Emotionen verbunden. Seine Neugier und sein Auftreten erfreuen die 

Menschen. Als Verehrer der Weiblichkeit achtet er in seiner positiven 

Ausprägung die Würde und die Grenzen der Frau. Seine emotionale Tiefe 

drückt er gerne in Dichtung, Malerei und Musik aus. Wird dieser emotionale 

Zugang zu den Menschen und zur Natur aus irgendwelchen Gründen 

unterdrückt, ignoriert oder geleugnet, zeigen sich auch bei diesem Archetyp 

die dunklen Seiten. So wird er schnell zur Last für andere, da seine 

Genusssucht immer im Exzess endet. Seinen eigenen Körper erfährt er 

lediglich als Mittel zur eigenen Befriedigung. In unserer Gesellschaft zeigt er 

sich in Menschen, die nur auf materielles Wohlergehen aus sind, denen 

endloses Feiern, Konsumieren bis zum Umfallen, das Wichtigste erscheint. 

Ein ausgeprägter Jugendwahn bis ins hohe Alter charakterisiert seine dunkle 

Seite (Popfinger, 2011, p.14). 

Auch Richard ROHR verweist auf die zerstörerische Form des Liebhabers. Er 

beschreibt ihn folgendermaßen: α9ƛƴŜƴ aŀƴƴ ƻƘƴŜ ½ǳƎŀƴƎ Ȋǳ ǎŜƛƴŜǊ 

weiblichen Seele kann man leicht beschreiben. Seine Persönlichkeit wendet 

sich der äußeren Welt der Dinge zu und sein Kopf ist der Kontrollturm. Er baut, 

erklärt, gebraucht, repariert, erlässt Gesetze und spielt mit allem, womit er 

gerade zu tun hat, aber er kann es nicht wirklich begreifen, denn er hat keine 

!ƘƴǳƴƎ Ǿƻƴ ŘŜǊ LƴƴŜƴǎŜƛǘŜ ŘŜǊ 5ƛƴƎŜΦ ώΧϐ 9Ǌ ƪƻƴǎǘǊǳƛŜǊǘ ǳƴŘ ƳŀƴƛǇǳƭƛŜǊǘ ŘƛŜ 
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²ƛǊƪƭƛŎƘƪŜƛǘΣ ǎǘŀǘǘ ǎƛŜ ŜƛƴŦŀŎƘ Ȋǳ ƭŜōŜƴά (Rohr, 2009, p.20). Und weiter: α5ŜǊ 

Schattenarchetyp des Liebhabers fällt immer tiefer in den Narzissmus, denn er 

meint, sich um sich selbst kümmern zu müssen, weil sich das Leben nicht um 

ihn kümmert. Es ist offensichtlich, dass unsere Kultur weitestgehend in diese 

Kategorie gehört. Wir sind verwundete Möchtegern-Liebhaber. Die 

±ŜǊǎǇǊŜŎƘǳƴƎŜƴΣ ŘƛŜ Ƴŀƴ ǳƴǎ ƎŜƳŀŎƘǘ ƘŀǘΣ ǿǳǊŘŜƴ ƴƛŎƘǘ ŜƛƴƎŜƘŀƭǘŜƴά (Rohr, 

2009, p.185). 

THOMASET und CAMPBELL sind der Überzeugung, dass αaŅƴƴŜǊΣ ŘƛŜ ƛƘǊŜ 

weibliche Seite nicht akzeptieren und leben können, auch ihrer männlichen 

wƻƭƭŜ ƴƛŎƘǘ ƎŜǊŜŎƘǘ ǿŜǊŘŜƴά (Thomaset; Campbell, 2003, p.121).  

 

Die archetypische Figur des Liebhabers geht so tief, weil der mit ihr 

verbundene Zugang zur Sexualität unsere Sehnsucht nach Ganzheit erweckt 

(Rohr, 2009). 

 

 

7.2.3 DER KÖNIG 

 

αDer König, der ruhig auf seinem Thron sitzt,  

ist der Archetyp der Zentrierung und In-sich-Ruhensά                  

 (Rohr, 2009, p.178)  

 

Er ist das Urbild des Herrschers (vgl. Popfinger, 2011), der an der Ganzheit 

teilhaben will, ohne sie selbst herstellen zu müssen (vgl. Rohr, 2005). Der 

König zeichnet sich durch Wachheit seines Geistes aus, durch die er sich auf 

alles konzentrieren kann, was in seinem Reich geschieht (vgl. Thomaset; 

Campbell, 2003). Der König steht an der Spitze: beschützt, führt und herrscht. 

Die Vereinigung von Autorität, Macht und Weisheit lässt ihn frei und 

selbstbestimmt handeln und entscheiden (vgl. Popfinger, 2011). Alles was er 
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tut, tut er freiwillig ς niemand zwingt den König (vgl. Thomaset; Campbell, 

2003). Da er weiß, dass er αƴǳǊ Ŝƛƴ Zahnrad im großen Getriebe ist, muss er 

sich immer wieder beweisen, ǳƳ ŘƛŜ ²ǸǊŘŜ Ȋǳ ŜǊƘŀƭǘŜƴά (Popfinger, 2011, 

p.15). 

 

Als Tyrann (Schattenseite) wendet er Gewalt gegen sein eigenes Volk an, da 

er von ihm nicht autorisiert ist. Weil er vom Volk nicht geliebt wird, diese 

Liebe aber ersehnt, sucht er sich Ersatz in seinem verschwenderischen 

Lebensstil. Der Tyrann tritt niemals freiwillig ab und sichert sich seine Macht 

durch Gewalt, List und Tücke (Popfinger, 2011, p.15). 

 

Richard ROHR sieht den Schattenkönig αƛƳ 9ƘŜƳŀƴƴΣ ŘŜǊ ǎŜƛƴŜ CǊŀǳ ǎŎƘƭŅƎǘΣ 

und in Bankmanagern, die Bilanzen fälschen und Millionen unterschlagen. Sie 

alle sind dunkle Könige, deren ganze Loyalität einzig ihrem Staat und ihrer 

ŜƛƎŜƴŜƴ {ƛŎƘŜǊƘŜƛǘ Ǝƛƭǘά (Rohr, 2009, p.179). 

 

 

 

7.2.4 DER MAGIER / WEISE 
 

 

αbǳǊ ǿŜƴƴ ǿƛǊ ŘŜƴ ±ŜǊǎǘŀƴŘ ȊǳŜǊǎǘ ǿŜǊǘǎŎƘŅǘȊŜƴ ǳƴŘ ƛƘƴ Řŀƴƴ ƛƴ CǊŀƎŜ 

stellen, können wir den Weisen in uns erschaffen.ά  

(Rohr, 2005, p.174) 

 

Der Magier ist wie der König ein Herrscherarchetyp. Seine Herrschaft richtet 

sich aber auf die Gesamtheit. Als weiser Mann ist er sich seiner 

schöpferischen Fähigkeiten bewusst, braucht aber keine große Bühne oder 

Auftritte wie der König. Keine Situation bringt ihn aus seiner inneren Mitte. 

Die Fähigkeit das Chaos als freudige Herausforderung anzuerkennen, lässt ihn 
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in allem einen Sinn entdecken, da er weiß, dass Alles mit Allem verbunden ist. 

Er ist diszipliniert, bescheiden und sucht lieber die Einsamkeit. α{ŜƛƴŜ 

Emotionen sind wie das Wasser, seine Gedanken wie der Wind, sein Körper 

wie die Erde und seine Seele ǿƛŜ Řŀǎ CŜǳŜǊΦά 

Auch dieser Archetyp kann, wenn er nicht bewusst gefördert wird, seine 

ŘǳƴƪƭŜƴ {ŜƛǘŜƴ ŜƴǘǿƛŎƪŜƭƴΣ ǿŜƭŎƘŜ ǎƛŎƘ Řŀƴƴ ƛƳ αǎŎƘǿŀǊȊŜƴ 

½ŀǳōŜǊŜǊά ŅǳǖŜǊƴΦ 9Ǌ ŜǊƭŜōǘ ǎƛŎƘ Řŀƴƴ ŀƭǎ ŘŜƴ bŀōŜƭ ŘŜǊ ²ŜƭǘΦ bƛŎƘǘ ŜǊ ƛǎǘ ŜǎΣ 

der dem ganzen dient, sondern das Ganze dient ihm. Seine ursprüngliche 

Weisheit äußert sich in Überheblichkeit und herablassendem Lachen über die 

anderen. Andere Menschen fühlen sich in seiner Gegenwart klein und 

machtlos. Der Schatten-Magier nimmt sich was er will, weil seine 

persönlichen Ziele im Vordergrund stehen (Popfinger, 2011, p.20).  

Richard ROHR bezeichnet den nichtinitiierten aŀƎƛŜǊ ŀƭǎ α½ŀǳōŜǊƭŜƘǊƭƛƴƎάΣ 

der den Lobeshymnen glaubt, die auf ihn gehalten werden. Man erkennt ihn 

oft in überheblichen Kirchenmännern, Therapeuten, einem Guru oder 

Geistheiler, die nur aus persönlichem Ehrgeiz agieren (Rohr, 2009, p.183). 

Bezug nehmend auf diese vier männlichen Archetypen, rät Richard ROHR, 

dass sich die vier Anteile unserer Seele gegenseitig regulieren und 

ausbalancieren sollten. Denn αǿŜǊ ǎƛŎƘ ƭŀƴƎŜ Ƴƛǘ ŜƛƴŜǊ {ŜƛǘŜ ǸōŜǊƛŘŜƴǘƛŦƛȊƛŜǊǘΣ 

bewegt sich normalerweise auf ihre dunkle Seite zu. Mit anderen Worten, wer 

ohne den Ausgleich durch Krieger, Magier und Liebhaber nur König ist, wird 

ōŀƭŘ Ŝƛƴ ŘǳƴƪƭŜǊ YǀƴƛƎά (Rohr, 2009, p.186). 

Auch der uralte, traditionelle Taufritus der Kirche kennt die Archetypen. 

Gleich nach dem Untertauchen wird der Täufling mit heiligem Öl gesalbt 

ό[ƛŜōƘŀōŜǊύ ǳƴŘ ŘŜǊ tǊƛŜǎǘŜǊ ǊǳŦǘ ƛƘƴ ŀǳŦΣ /ƘǊƛǎǘǳǎ ŀƭǎ αtǊƛŜǎǘŜǊ όaŀƎƛŜǊύΣ 

Prophet (Krieger) ǳƴŘ YǀƴƛƎά ƴŀŎƘȊǳŦƻƭƎŜƴΦ All das haben wir immer gewusst, 

nur wussten wir nicht, dass wir es wissen (Rohr, 2009, p.187). 
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Ich denke, 

also bin 

ich nicht.  
                                                                                    (Rohr, 2005, p.213) 
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8 MÄNNLICHE SOZIALISATION: EIN STREIFZUG 

 

Im nun folgenden Kapitel möchte ich mich eingehend mit dem Thema der 

männlichen Sozialisation auseinandersetzen. Ich erhebe keinen Anspruch auf 

Vollständigkeit, da das Thema so ausführlich behandelt werden könnte, um 

Bücher zu füllen, was hier allerdings den Rahmen der Arbeit sprengen würde. 

Ich greife das Thema der Männlichkeit deshalb auf, weil es dem Verständnis 

der Initiationsarbeit durchaus dienen kann. Ich konzentriere mich neben 

einer kurzen allgemeinen Einführung in die männliche Sozialisation 

hauptsächlich auf die Themen αaȅǘƘƻǎ ŘŜǊ aŀŎƘǘά, der Frage, was denn 

Männlichkeit eigentlich bedeutet und in diesem Zusammenhang mit dem 

¢ƘŜƳŀ ŘŜǊ ƳŅƴƴƭƛŎƘŜƴ {ŜȄǳŀƭƛǘŅǘ ǳƴŘ ŘŜǊ αVaterwundeάΦ  

So stellen wir uns zu Beginn die Frage, was denn nun Sozialisation überhaupt 

bedeutet und was sie bewirkt. Lothar BÖHNISCH, Professor für 

Sozialpädagogik, beschreibt die Sozialisation als einen Prozess, αƛƴ ŘŜǎǎŜƴ 

Verlauf sich aus dem biologischen Menschen eine handlungsfähige und 

identische Persönlichkeƛǘ ƘŜǊŀƴōƛƭŘŜǘά.  Die identische Persönlichkeit besteht 

nach BÖHNISCH aus zwei entscheidenden Dimensionen: Zum einen aus der 

personalen Identität, welche vereinfacht ausgedrückt die Entwicklung einer 

eigenen Persönlichkeit darstellt. Zum anderen aus der sozialen Identität, 

welche die Integration des Individuums in verschiedene soziale 

Rollensysteme bedeutet (Böhnisch; Winter, 1997, p.13). Sozialisation ist kein 

nicht nur ein einseitiger Prozess, sondern erfüllt in ihrer Funktion eine 

doppelte Aufgabe: Einerseits dient sie dazu das Individuum in die 

Gemeinschaft einzufügen, welche sie aufrechtzuerhalten sucht, und 

gleichzeitig dient sie einer generationenübergreifenden Transformation 

(Ecarius; Eulenbach; Fuchs, Walgenbach, 2011).  
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Ich befasse mich hierbei ausschließlich mit der männlichen Sozialisation, da 

Männer und Männlichkeit immer öfter im Mittelpunkt des öffentlichen 

Interesses stehen. Vor allem in Bildungsinstitutionen stößt man immer 

wieder auf Themen wie die Rolle des Mannes oder den Wandel der 

Männlichkeit (vgl. Meuser, 2006). STROHMAIER verweist hierbei auf den 

deutschen Sozialphilosophen Honneth, der erkennbare Probleme im Mann-

Sein durch eine wachsende Orientierungslosigkeit feststellt, da der Mann 

aktuell aus traditionsgestützten Lebensstilen herausgerissen wird. Diese 

Auflösung alter Strukturen betrifft alle Lebensbereiche, von Beruf, 

Partnerschaft, Familienplanung bis hin zur Sexualität (vgl. Strohmaier, 2003). 

BÖHNISCH weist darauf hin, dass die breite Palette der Gefühle, wie Angst, 

Ohnmacht, Hilflosigkeit und Trauer, in unserem klassischen Bild vom Mann zu 

stören scheinen. Schon früh muss man(n) sie bewusst verlernen und 

unterdrücken. Dieses erlernte Verdrängen und Abwerten der Hilflosigkeit 

begleitet viele Männer bis ins hohe Alter (vgl. Böhnisch; Winter, 1997).                                                      

KRALL verweist auf Studien, die belegen, dass Jungen und Männer weitaus 

stärkere Lern- und Leistungsprobleme als Mädchen haben, dass sie die Täter- 

und Opferstatistiken anführen, sie ungesünder und kürzer leben und eine 

höhere Suizidrate aufweisen. Einen Grund für die oben genannte 

Orientierungslosigkeit sieht KRALL darin, dass Männer heute mehr denn je 

von Medien produziert, transportiert und ruiniert werden. Und damit auch 

die traditionelle Männlichkeit (vgl. Krall, 2005, p. 7ff). Wenn wir hier von 

einer Krise der Männlichkeit sprechen, dann muss uns aber auch klar sein, 

dass in der Krankheitslehre αKriseά den Punkt bezeichnet, an dem sich der 

Weg in die Heilung oder in den Tod entscheidet. Auch eine gesellschaftliche 

Krise enthält die Chance zu einer strukturierenden Ordnung des Chaos, aber 

auch die Gefahr einer weiteren Destabilisierung (Petri, 2009, p.9). Obwohl 

oder gerade weil ein globales Krisenbewusstsein allgegenwärtig scheint, soll 

der Alltag des Einzelnen mit möglichst vielen Erlebniswerten und Kick-
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Erfahrungen ausgestattet werden (Kemper, 2001, p.25). Der deutsche 

Sozialwissenschaftler MEUSER schreibt, dass diese Krise bereits in den 70er 

deutlich zu erkennen war. Das bereits damals stark negativ geprägte 

Männlichkeitskonstrukt drückte der deutsche Schriftsteller Jochen 

Schimmang 1979 wie folgt aus: αLŎƘ ƘŀǎǎŜ ƳŜƛƴ DŜǎŎƘƭŜŎƘǘΦ bŜƛƴΣ Ŝǎ ƛǎǘ ƴƛŎƘǘ 

einzusehen, warum dieses Geschlecht der Männer nicht durch und durch 

hassenswert sein soll. Es ist nicht einzusehen, warum man von ihm noch 

ƛǊƎŜƴŘŜǘǿŀǎ tƻǎƛǘƛǾŜǎ ŜǊǿŀǊǘŜƴ ǎƻƭƭΦά Auch der Autor Elis Pilgrim teilt diese 

Auffassung und bezeichnet das Mann-Sein sogar als einen Zustand der 

Erkrankung. Durch und durch wurde bereits damals der Mann als 

Mängelwesen beschrieben (vgl. Meuser, p. 147).  In neuerer Zeit sieht es 

nicht viel anders aus. Dieter SCHNACK und Rainer NEUTZLING, Autoren des 

Buches αYƭŜƛƴŜ IŜƭŘŜƴ ƛƴ bƻǘάΣ stellten ebenso fest, dass es um die 

körperliche und seelische Gesundheit von Jungs beileibe nicht so rosig 

bestellt ist, wie man es sich mit dem Klischee vom stets gesunden und 

kernigen Jungen gerne vorgaukelt. Auch sie bezeugen, dass Jungen häufiger 

krank sind als Mädchen. Ihre Sterberate liegt in jeder Altersgruppe höher. Sie 

sind sozial erheblich auffälliger, und sie haben eine Menge Probleme damit, 

Mann zu werden. Ihr größtes Problem: Sie dürfen keine Probleme haben. Zu 

Recht stellen die beiden Autoren Fragen nach der Überforderung, den 

Ängsten und Bedürfnissen von Jungen. Gleichzeitig prangern sie auch die 

Erwachsenenwelt an, die ihnen reichlich wenig über Männlichkeit zu sagen 

weiß, weil von Jungen unreflektiert verlangt wird, über sich 

ƘƛƴŀǳǎȊǳǿŀŎƘǎŜƴΣ ǳƳ Řŀǎ tǊŅŘƛƪŀǘ αǊƛŎƘǘƛƎŜǊ WǳƴƎŜά Ȋǳ ŜǊƘŀƭǘŜƴ όǾƎƭΦ 

Schnack; Neutzlig, 1997).                                

Der deutsche Historiker Wolfgang SCHMALE verweist auch auf den starken 

Einfluss der christlichen Kirchen, die genau definierte Rollenbilder und 

Verhaltenskodexe definierten. Die Geschichte des Sündenfalls im Buch 

Genesis hatte laut SCHMALE eine enorme Wirkung auf das Denken und 



77 
 

Handeln des Menschen und vor allem auf das Rollenverständnis von Mann 

und Frau (vgl. Schmale, 2003). Je angepasster der Mensch ist, umso leichter 

erträgt er die ihm auferlegte Rolle und versuŎƘǘ ƪǊŀƳǇŦƘŀŦǘ αƴƻǊƳŀƭά Ȋǳ ǎŜƛƴΦ 

Der schweizer Psychoanalytiker Arno GRUEN sieht in diesem Zwiespalt die 

Anfänge der inneren Abspaltung, welche die Entwicklung eines echten Selbst 

unmöglich machte. In seinem Werk α²ŀƘƴǎƛƴƴ ŘŜǊ bƻǊƳŀƭƛǘŅǘά schreibt er: 

α²ƛǊ alle fallen auf den äußeren Anschein von Normalität herein, da wir 
selbst unter dem Druck unserer Erziehung den Kontakt mit dem verloren 
haben, was sich hinter dieser Fassade verbirgt. Das Widersprüchliche 
der heutigen Psychopathologie liegt darin, dass vor allem solche 
Menschen als krank klassifiziert werden, die an sich nichts anderes 
suchen, als die Verbindung zu ihrer eigenen Gefühlswelt zu erhalten, und 
ƴƛŎƘǘ ƧŜƴŜΣ ŘƛŜ ǾŜǊǎǳŎƘŜƴΣ ǎƛŎƘ ŘƛŜǎŜǊ ±ŜǊōƛƴŘǳƴƎ Ȋǳ ŜƴǘƭŜŘƛƎŜƴά (Gruen, 
2004, p.24). 

 

Auch wenn diese innere Abspaltung oft unbewusst geschieht, so musste sie 

im Außen eine Form finden, um sich Ausdruck zu verleihen. Mit diesem 

Thema beschäŦǘƛƎǘ ǎƛŎƘ ŘŜǊ ŜǊǎǘŜ !ōǎŎƘƴƛǘǘ αaȅǘƘƻǎ ŘŜǊ aŀŎƘǘά genauer. 

 

8.1 MYTHOS DER MACHT 
 

α²Ŝƴƴ YƛƴŘŜǊ ƭŜǊƴŜƴΣ Řŀǎǎ α[ƛŜōŜά ƴǳr durch fügsame Manöver zu bekommen 

ist, tauschen sie die Hoffnung auf Liebe gegen die Hoffnung auf Macht ein.ά  

(Gruen, 2004, p.50) 

 

Schon früh werden Kinder mit dem Thema der Macht konfrontiert, egal ob 

Junge oder Mädchen. Schon früh lernen sie, sich an die Machtbedürfnisse 

ihrer Eltern anzupassen. Diese Anpassung ist ein natürlicher Prozess, wird 

aber krankhaft, wenn das Kind, um an der Macht teilzuhaben, beginnt, seine 
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eigenen Gefühle zu verleugnen. Dies führt, nach GRUEN, zu einer α{ǇŀƭǘǳƴƎ 

der psychisŎƘŜƴ {ǘǊǳƪǘǳǊ ŘŜǎ YƛƴŘŜǎΦά Das Kind unterwirft sich und anstelle 

Verantwortung für das eigene Handeln übernehmen zu können, passt es sich 

an und ist gehorsam.  

α¦Ƴ ƴƛŎƘǘ ǿŀƘǊƴŜƘƳŜƴ Ȋǳ ƳǸǎǎŜƴΣ Řŀǎǎ ±ŀǘŜǊ ǳƴŘ aǳǘǘŜǊ ƛƘƳ {ŎƘƳŜǊȊ 
zufügen und es in Verzweiflung stürzen, sucht das Kind die Ursache in 
sich selbst. Die Tragödie, die zur Unterwerfung des Kindes führt, liegt 
nicht nur darin, dass es seine innere Welt abspaltet. Es muss darüber 
hinaus ς um die Verbindung zu Vater und Mutter aufrecht zu erhalten, 
die ihm das Leben ermöglichen ς den Liebesmangel als etwas 
empfinden, das von einem Defekt in ihm selbst kommt. Es wird darum 
ǊƛƴƎŜƴΣ ŘƛŜ 9ƭǘŜǊƴ αǳƳȊǳǎǘƛƳƳŜƴάΣ ǳƴŘ Ŝǎ ǿƛǊŘ ŘŀōŜƛ ƛƳƳŜǊ ǾŜǊǎǳŎƘŜƴΣ 
den Fehler in sich selbst zu finden. So nimmt das Kind die vermeintliche 
Schuld an dem Liebesmangel, den es spürt, auf sich und beginnt ein 
Leben mit Träumen und Phantasien, die das Bedürfnis nach Macht 
ǎŎƘǸǊŜƴΣ ǳƳ ŘƛŜǎŜƴ CŜƘƭŜǊ Ȋǳ ǸōŜǊǿƛƴŘŜƴΦά 

 

Diese nach außen gelenkte Entwicklung, wie sie GRUEN bezeichnet, führt zur 

Unfähigkeit, Schmerz zu ertragen und kann nur in destruktivem Handeln 

ǎŜƛƴŜƴ αƴŀǘǸǊƭƛŎƘŜƴά 9ƴŘǇǳƴƪǘ ŦƛƴŘŜƴΦ GRUENs Kritik geht noch weiter, wenn 

er sagt, dass diese anfängliche Unterwerfung, um an der Macht teilhaben zu 

können, zwangsläufig in Selbstverachtung mündet. Und genau dieser 

Selbsthass darf ebenso nicht gefühlt werden, weil er unerträglich wäre. 

Deshalb bleibt dieser Prozess unbewusst, er wird verdrängt und verleugnet 

und dadurch verstrickt man sich immer tiefer in dieses Spiel der Macht. Diese 

Unfähigkeit, tiefe Gefühle für sich selbst zu empfinden, führt zu einer Leere, 

die in uns allen tief sitzt  (Gruen, 2004, p.11-13). 

5ŀǎ αƴƻǊƳŀƭŜά ƳŅƴƴƭƛŎƘŜ ±ŜǊƘŀƭǘŜƴΣ ǿƛǊŘ Ǿƻƴ {/INACK und NEUTZLING als 

eine α«ōŜǊƪƻƳǇŜƴǎŀǘƛƻƴ Ǿƻƴ {ŎƘǿŅŎƘŜƎŜŦǸƘƭŜƴά gesehen und diese 

Überkompensation wird als wahr dargestellt (Schnack; Neutzling, 1997, p.37). 

Gerade heute kommt dieses scheinbare Selbstvertrauen von Jungen, das 

durch die Überkompensation vorgetäuscht wird, durch eine zusätzliche 
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Tatsache ins Wanken: Mädchen und junge Frauen holen auf und erzielen 

immer mehr Erfolge in Bereichen, die bis vor gar nicht allzu langer Zeit noch 

Jungen- und Männerdomäne waren, sowohl im Sport als auch im Beruf (vgl. 

Rohr, 2013). GRUEN schreibt in seinem Buch α5ŜǊ ±ŜǊǊŀǘ ŀƳ {Ŝƭōǎǘά, dass 

dieser Mythos der Macht einen immensen Druck auf Männer ausübt, der sie 

früher oder später dann zerstört. Männer müssen aber an ihn glauben, um 

dem eigenen Selbst auszuweichen, weil die Beschäftigung damit mit großer 

Angst zusammenhängt. GRUEN folgert αŘŀǎs in unserer Gesellschaft die 

wirklich Schwachen nicht diejenigen sind, die leiden, sondern jene, die vor 

dem Leiden Angst haben. Die Menschen, die am erfolgreichsten angepasst 

sind, sind die eigentliche Schwachenά όDǊǳŜƴΣ мффпΣ поύΦ  

Die Idealisierung männlicher Stärke, so BÖHNISCH, führt zwangsläufig zu 

einer Abwertung von Frauen und Schwächeren. Da der Mann, sei es im Beruf 

oder im Familienleben ohnmächtig ist, muss er sich krampfhaft an eine 

Machtposition klammern (Böhnisch, 2010, p.133). Männer haben sich 

deshalb im Laufe der Geschichte immer wieder Machtpositionen geschaffen. 

Eine dieser Machtposition, in die sich viele versteigen, ist die Arbeit (vgl. 

Neuhold, 2005, p.73). Richard ROHR beschreibt in seinem Buch α±ƻƳ ǿƛƭŘŜƴ 

aŀƴƴ ȊǳƳ ǿŜƛǎŜƴ aŀƴƴά ausführlich diesen Tatbestand: 

αbƛŎƘǘ ŜƛƴƳŀƭ ƛƴ ƛƘǊŜǊ !ǊōŜƛǘ ƘŀōŜƴ ŘƛŜ ƳŜƛǎǘŜƴ aŅƴƴŜǊ ǾƛŜƭ aŀŎƘǘΦ 
Wenn sie in der Fabrik arbeiten, müssen sie tun, was ihnen gesagt wird, 
meistens immer wieder dasselbe, Stunde für Stunde, Tag für Tag. Auch 
Angestellte und Manager haben immer einen Boss über sich, der ihnen 
sagt, was sie zu tun und zu lassen haben. Wenn sie im Verkauf arbeiten, 
müssen sie immer tun, was den Kunden passt. Selbst für einen 
Generaldirektor gilt, dass die meisten seiner sogenannten 
Entscheidungen durch die Firmpolitik und Gepflogenheiten bestimmt 
werden, durch den Aufsichtsrat und die Kräfte des Marktes, die seiner 
Kontrolle entzogen sind. Die meisten Männer werden dafür bezahlt, dass 
sie etwas tun, was ein anderer erledigt haben will. Sie haben nicht die 
Kontrolle in ihrem Leben. Kein Wunder, dass so viele Männer passiv 
geworden sind, und kein Wunder, dass viele solch eine Wut im Bauch 
ƘŀōŜƴά (Rohr, 2009, p.38). 
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GÖSSLING geht sogar so weit zu behaupten, dass jeder Vater, gerade weil er 

auch im Beruf mit seiner Ohnmacht konfrontiert wird, gegenüber seiner 

Familie ein αŦŀǎŎƘƛǎǘƛǎŎƘŜǊ 5ƛƪǘŀǘƻǊ ƛƳ YƭŜƛƴŦƻǊƳŀǘά ist (Gössling, 2008, p.82). 

In Wirklichkeit aber sind sie selbst die Unterdrückten, weil es ihnen an 

innerer Autorität fehlt. ROHR kritisiert unsere Gesellschaft dahingehend, dass 

sie es ist, welche die Männer in ihrer Illusion belässt. Dies verhindert, dass sie 

Wege aus dieser Tretmühle finden können und kaum die Chance bekommen, 

sich und ihr Leben zu verändern. α{ƛŜ ƳǸǎǎŜƴ ƛƴ ŘŜƳ {ǇƛŜƭ ƳƛǘǎǇƛŜƭŜƴ ƻŘŜǊ sie 

ōŜƪƻƳƳŜƴ ŘƛŜ ǊƻǘŜ YŀǊǘŜά (Rohr, 2009, p.38). Jungen lernen schon früh, 

ŜōŜƴǎƻ ŀƴ ŘƛŜǎŜ Lƭƭǳǎƛƻƴ Ȋǳ ƎƭŀǳōŜƴΦ {ƛŜ αǎŜƘŜƴάΣ Řŀǎǎ aŅƴƴŜǊ ǸōŜǊ aŀŎƘǘ 

verfügen, dass sie draußen in der Welt etwas sehr Wichtiges tun, wichtiger 

offenbar als das, was Mütter zu Hause erledigen. Doch diese Macht bleibt 

abstrakt. So entsteht bereits beim kleinen Jungen der Mythos des angstfreien 

Helden. Schon als Vierjähriger glaubt er, das Wesen des Mannes erkannt zu 

haben. Dass sein Bild nur ein kränkliches Konstrukt gesellschaftlicher 

Sozialisation ist, kann er nicht wissen, aber wir lassen ihn in diesem Glauben. 

So sucht sich der Junge heldenhafte Rollen und verinnerlicht schnell 

gedankenlose Äußerungen wie αŜƛƴ LƴŘƛŀƴŜǊ ƪŜƴƴǘ ƪŜƛƴŜƴ {ŎƘƳŜǊȊά (vgl. 

Schnack; Neutzling, 1997). Und erwachsene Männer müssen daran glauben, 

denn Gefühle der Ohnmacht und Hilfslosigkeit bedrohen die männliche 

Geschlechterrolle (vgl. Krall, 2005). Doch die Kraftanstrengung, die in die 

Machterhaltung investiert werden muss, ist zum Teil so hoch und so 

problematisch in Bezug auf die ganzheitliche Entwicklung des Mannes, sodass 

sich die Nachtteile deutlich zeigen (Neuhold, 2005, p. 73). Männer wissen um 

ihre Machtlosigkeit und viele von ihnen fühlen sich nicht privilegiert. Die 

meisten Männer fühlen sich nicht besonders mächtig ς oder sie fühlen sich 

nur mächtig in der Phantasie, beim Konsum von Pornographie, als Zuschauer 

eines Motorrennens oder beim Videospiel (Connell, 2006, p. 13). Und gerade 

Systeme der Sucht halten die Illusion von Macht und Freiheit aufrecht. Doch 



81 
 

das Gegenteil ist der Fall:  sie berauben Männer und Frauen ihrer wahren 

Macht und Entscheidungsfreiheit. Unser System bietet aus diesem Grund 

eine weitere Illusion, die Illusion des Erfolgs: Beförderungen, 

Gehaltserhöhungen und andere Statussymbole. Richard ROHR weiß aber aus 

Erfahrung, dass Männer unbewusst sehr wohl spüren, αŘŀǎǎ ŘŜǊ ²ŜŎƘǎŜƭ ŀǳŦ 

eine andere Spielfeldposition kein Ausweg aus dem Spiel der totalen Kontrolle 

ist, das mitzuspielen sie täglich gezwungen sind (vgl. Rohr, 2009, p.39). 

Auch MANINTONQUAT beschäftigt sich ausführlich mit dem Thema der 

Macht. Er macht darauf aufmerksam, dass wir Herrschaft als Form so 

gewöhnt seien, dass wir sie gar nicht mehr bemerken, weder in unserer 

Arbeit, unserem Bildungssystem, unserem Gesundheitssystem, noch in 

Organisationen, für deren Dienstleistungen wir sogar bezahlen. Hier zum 

Beispiel, so MANITONQUAT, erzeugt Herrschaft auf subtile Weise 

Ungleichheit, Elitismus und Hierarchie, was ihrerseits weitere Konflikte und 

Disharmonie provoziert (vgl. Manitonquat, 2000, p.15). GRUEN führt diese 

Konflikte, wie bereits am Anfang ausführlich erwähnt, auf den inneren Kampf 

zurück, den Männer dann rachsüchtig nach außen tragen und dort Erlösung 

erhoffenΦ α5ƛŜ 9ƴǘǿƛŎƪƭǳƴƎ ȊǳƳ tǎȅŎƘƻǇŀǘƘŜƴ ŦƛƴŘŜǘ ǎƛŎƘ ŘŀƘŜǊ Ǿiel häufiger 

bei Männern. Ihr Mythos der Stärke nährt einen Wahnsinn, der sich als 

geistige Gesundheit tarnt und darum in seiner Gefährlichkeit lange nicht 

ŜǊƪŀƴƴǘ ǿǳǊŘŜά (Gruen, 2004, p.183).  

Nun stellt sich die Frage, wie Männer aus diesem Kreislauf ausbrechen 

können, um der Illusion abzuschwören, an die sie so lang geglaubt haben. Sie 

haben daran geglaubt, weil sie diese Vorstellung für eine grundsätzliche 

Gegebenheit der Natur hielten. GRUEN sieht in der ziellosen Rebellion vieler 

Jugendlicher, den Versuch aus dieser Leere auszubrechen: 
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α5ƛŜǎŜ WǳƎŜƴŘƭƛŎƘŜƴ ƘŀōŜƴ ǎƛŎƘ ƎŀƴȊ ŘŜǊ LŘŜƻƭƻƎƛŜ ŘŜǊ ƳŅƴƴƭƛŎƘŜƴ 
Stärke ergeben. Sie sind Opfer der Ideologie derer, von denen sie 
beherrscht und unterdrückt werden, und tragen selbst zum Fortbestand 
dieser Ideologie bei, indem sie Macht und Gewalt zum Ideal erhoben 
haben. Mögen ihre Handlungen auch wie Rebellion aussehen: In den 
tiefsten Schichten ihres Selbst sind sie Konformisten. Und daher gibt es 
nur einen Weg, wie sie mit ihrem Unglück umgehen können: die ziellose 
wŜōŜƭƭƛƻƴά (Gruen, 2004, p.129). 

 

Während erwachsene Männer diese innere Leere nach außen tragen, indem 

sie um sich herum Zerstörung und Leere schaffen, so kompensieren 

Jugendliche sie oft durch äußeren Glanz (vgl, Gruen, 2004) und suchen 

ständig nach Ablenkung und Vergnügen. Die Langeweile, die viele 

Jugendliche verspüren besteht nach MILLMAN vor allem aus nichtbewusstem 

Leben (vgl. Millmann, 2010, 198). Viele Jugendliche, so NEUTZLING, suchen 

gerade deshalb auch gewalttätige Peergroups.  Die Gewalt dient ihnen als 

Maske der eigenen Hilflosigkeit. In der Peergroup fühlen sie sich stark und 

männlich (vgl. Neutzling, 2007). Markus HOFER, systemischer Berater und 

selbst aktiv in der Männerarbeit tätig, fasst den Mythos der Macht 

folgendermaßen zusammen: 

αbǳǊ aänner, die klar in ihrem Mannsein stehen, können ohne Angst 
und Machtbegierden, was meistens nahe beieinander liegt, als 
ebenbürtige Partner auf eine Frau zugehen. Gewalt und Brutalität sind 
dagegen gerade nicht Ausdruck männlicher Stärke. Vielmehr sind es 
innerlich schwache und unreife, manchmal auch hilflose und 
überforderte Männer, die zu körperlicher Gewalt greifen. Starke Männer 
haben es gar nicht nötig, auf Schwächere loszugehenά (Hofer, 2001, p. 
10). 

 

GRUEN empfiehlt einmal mehr, aus unserer Geschichte zu lernen. Das 

Nazitums ist nicht nur eine Geschichtslektion über Machtpolitik, Gier, 

Größenwahn und über das Böse, sondern sie lehrt auch, was Männer und 

Frauen zu tun imstande sind, wenn sie keine Beziehung zu ihrem inneren Sein 



83 
 

haben. Dies zu erkennen könnte dazu beitragen, uns heute vor Ähnlichem zu 

bewahren (Gruen, 2004, p.42). Richard ROHR sieht darin aber gleichzeitig 

eine große Gefahr. Seiner Beobachtung zu folge, kann die 

Auseinandersetzung mit der Geschichte dazu führen, dass wir nur umso 

bessere Gründe finden, uns zu hassen. Dies liegt daran, so ROHR, dass 

αunsere Generation keine Erfahrung der Re-Generation, der Erneuerung 

ƪŜƴƴǘΦ 5ƛŜ LƴŘƛŀƴŜǊ ƳǀƎŜƴ ǳƴǎ ƘŜǳǘŜ ǿŜƴƛƎŜǊ ŀƭǎ ǾƻǊ рл WŀƘǊŜƴΧά (Rohr, 

2013, p.23).  

Also, was tun? Markus HOFER, formuliert einen bekannten Glaubenssatz um 

und drückt damit eine Haltung aus, die zukunftsweisend sein könnte: 

 

αEin Indianer kennt seinen Schmerz und weiß                                            

verantwortungsvoll damit umzugehenΦά 

(Hofer, 2005, p. 62) 

 

Die Struktur der Männlichkeit ist komplex. Mit diesem Thema und der Frage, 

was denn nun Männlichkeit eigentlich bedeutet, beschäftigt sich der nächste 

Abschnitt - αEntgrenzte Männlichkeitά - genauer. 
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8.2 ENTGRENZTE MÄNNLICHKEIT 
 

αaŅƴƴƭƛŎƘƪŜƛǘ ƛǎǘ ƛƴ .ŜǿŜƎǳƴƎ ς vielleicht wie noch nie.ά                                              

(Hofer, 2005, p. 59) 

 

Das Wissen über Männer und Männlichkeit in der Soziologie ist erstaunlich 

karg, da es systematisch aus der Analyse ausgeblendet wurde. Die meisten 

klassischen soziologischen Theorien gehen implizit vom Mann als dem 

αbƻǊƳŀƭŜƴά ŀǳǎ ǳƴŘ ŘŜǊ CǊŀǳ ŀƭǎ ŘŜƳ α!ōǿŜƛŎƘŜƴŘŜƴάΣ ǿƻōŜƛ ǎƛŜ ǎƛŎƘ ƛƴ ŘŜǊ 

wŜƎŜƭ ƴƛŎƘǘ ŘƛŜ aǸƘŜ ƳŀŎƘŜƴΣ ŘƛŜǎŜǎ αbƻǊƳŀƭŜά Ȋǳ ŘŜŦƛƴƛŜǊŜƴ όǾƎƭΦ .ŀǳǊΤ 

Leudke, 2008, p.7). Dass so wenig bisher zum Thema Männlichkeit geforscht 

wurde, liegt mitunter daran, dass Männlichkeit von vielen Männern (und 

Wissenschaftlern), ŀƭǎ αŦǊŀƎƭƻǎ ƎŜƎŜōŜƴά ƘƛƴƎŜƴƻƳƳŜƴ ǿǳǊŘŜΦ 5ƛŜǎŜ 

Selbstverständlichkeit des eigenen Geschlechts blieb deshalb unreflektiert. 

Daher sprechen viele SoziƻƭƻƎŜƴ ŀǳŎƘ ǾƻƳ αǳƴǎƛŎƘǘōŀǊŜƴ DŜǎŎƘƭŜŎƘǘά όIǳȄŜƭΣ 

2008). Wenn im folgenden Abschnitt von Geschlechterrollen die Rede ist, 

dann sind in der Regel die Beziehungen zwischen Frauen und Männern 

gemeint (Baur; Leudke, 2008, p.33). 

Dass Männer in der Vergangenheit ganz und gar nicht unsichtbar waren, zeigt 

sich, wenn wir einen kurzen Blick in die Geschichte werfen, um zu einem 

besseren Verständnis zu gelangen. Auch dazu wurden bereits unzählige 

Bücher geschrieben, weshalb ich dieses Thema nur in einer abstrakten Kürze 

streifen kann.   

Die Betrachtung der Geschichte männlicher Sozialisation führt uns vor Augen, 

dass Männlichkeit zu keiner Zeit ein statisches, festgesetztes Konzept war, 

sondern immer bedingt durch Gesellschaft und Kultur, weshalb wir 

grundsätzlich von einem sehr wandelbaren Konzept sprechen können.  So 

wie Gesellschaft nie anonym ist, so waren es immer bedeutende 
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Persönlichkeiten, politische Machteliten, Kirche oder auch wissenschaftliche 

Kenntnisse, die diesen Wandel vorangetrieben haben. Männlichkeit war 

bereits im römischen Reich stark verbunden mit Pflichten, Gewissenhaftigkeit 

aber auch mit einem enormen Machtanspruch und Autorität, besonders 

gegenüber der Frau. Man fürchtete sich stark vor einer 

α±ŜǊǿŜƛŎƘƭƛŎhǳƴƎά ŘŜǎ WǳƴƎŜƴΣ ǿŜǎƘŀƭō Ƴŀƴ ǎƛŜ schon früh durch soldatische 

Stränge zu unterbinden versuchte (vgl. Gössling, 2008).                                            

Dr. Wolfgang SCHMALE, Professor für Geschichte an der Universität Wien, 

hat sich ausführlich in seinem Buch über die Geschichte der Männlichkeit mit 

diesem Thema auseinandergesetzt.  So sieht er in der ständischen 

Gesellschaftsordnung des 16. Jahrhunderts den Beginn eines starken 

Wandels. In dieser frühen Neuzeit kam es zu einer bedeutenden 

Ausdifferenzierung der Gesellschaft und das Männlichkeitskonzept, wie ein 

Mann zu sein hatte, differenzierte sich stark in Bezug auf Lebensphase und 

gesellschaftlichen Stand. SCHMALE sieht aber den weit größeren Wandel in 

den Folgen der französischen Revolution. Neben den höfischen 

Gesellschaften begann sich nun vor allem in den Reihen der weniger 

privilegierten Gesellschaftsschichten der Zweig der Wissenschaft zu 

entwickeln. Diese sich rasch entwickelnde Wissenschaft bot den Nährboden 

für neue sozio-professionelle Rollen. Es kam zu einer grundlegenden 

Überarbeitung des Geschlechterverständnisses. Ausschlaggebend dafür 

waren vor allem die Naturwissenschaften, die sich ausgiebig mit dem 

menschlichen Körper bzw. den Unterschieden zwischen Mann und Frau 

beschäftigte, was bis dato nur wenig der Fall war, da der männliche und der 

weibliche Körper als relativ ähnlich angesehen wurde. SCHMALE bezeichnet 

dies als die αDŜǿƛǎǎƘŜƛǘ der funktionalen Unterschiedlichkeit von 

Männern und CǊŀǳŜƴά (Schmale, 2003, p.121). In der Aufklärung kam es dann 

zur verherenden Ansicht und Überzeugung der männlichen Überlegenheit. 

Männlichkeit stellte alles dar, was eben nicht fraulich war. Dies 
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αŦǸƘǊǘŜ zu einer Schärfung sowie Veränderung der Konzepte von Weiblichkeit 

und Männlichkeit (Schmale, 2003, p.173).  Der idealtypische Mann mit seinen 

Attributen der Kraft und Größe begann, sich in den Köpfen der damaligen 

Gesellschaft breit zu machen. So passte sich auch die Pädagogik der 

damiligen Zeit dieser antropologischen Grundannahme an. Nach der Devise 

αWǳƴƎŜƴ ǎƻƭƭǘŜƴ aŅƴƴŜǊ ǿŜǊŘŜƴά konzentrierte sich die damalige Erziehung 

von Jungen gezielt auf Körper und dessen Abhärtung. Dieses Verständnis 

mündet dann im 18. Jahrhundert in der allgemeinen Wehrpflicht, die in den 

meisten europäischen Ländern eingeführt wurde. Soldat zu sein bzw. als 

Soldat zu sterben war von nun an ein essentieller Bestandteil der männlichen 

Identität, welche außerdem den Charakter besaß, die Männer in gewisser 

Hinsicht zu klassifizieren und zu normieren. α!ƭƭŜ ƧǳƴƎŜƴ aŅƴƴŜǊ ŘǳǊŎƘƭƛŜŦŜƴ 

ŘƛŜ ƎƭŜƛŎƘŜ {ŎƘǳƭŜΣ ώΧϐ ŀƭƭŜ ŜǊlernten die gleichen Tugenden, alle erwarben die 

gleiche Männlichkeit mit in ihr ziviles Leben und ließen sich weiterhin von ihr 

ƭŜƛǘŜƴά (Schmale, 2003, p.196). 

 

 

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass es im Laufe der Geschichte 

immer wieder zu einem Umdenken kam. Die jüngere Geschichte 

kennzeichnete sich durch die Übernahme von Männlichkeits- und 

Weiblichkeitsentwürfen aus der amerikanischen Popkultur, welche ihre Stars 

wie James Dean, Elvis Presley und Marlon Brando zum Aushängeschild   

einer neuen Männlichkeit stilisierten (vgl. Maase, 1996). Und trotzdem blieb 

das Idealbild von Macht und Stärke des Mannes in allen Epochen erhalten 

(vgl. Schmale, 2003). Emotionen bzw. emotonale Nähe zwischen Männern, 

zwischen Vätern und Söhnen hingegen, davon scheint selten die Rede zu sein 

(vgl. Gössling, 2008). 
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Durch diesen kurzen Ausflug in die Geschichte der Männlichkeit, erkennen 

wir, dass die Männerrolle ein sehr komplexes Konstrukt ist. Viele Männer 

stecken in unzähligen Rollen und Zwängen, aus denen sie nicht einfach 

heraus können und die sie sich auch nicht immer ausgesucht haben (Hofer, 

2005, p.60). Wenn man Kinder heute ŦǊŀƎǘΣ ǿŀǎ ŘŜƴƴ Ŝƛƴ αǊƛŎƘǘƛƎŜǊά WǳƴƎŜ 

sei, stößt man auf Normen und Werte, die eben aus vorigen Jahrhunderten 

zu stammen scheinen:  Jungen müssen überlegen sein und sich durchsetzen 

können. Sie dürfen keine Angst zeigen, nicht zaghaft oder vorsichtig sein. Ihre 

Körper sollen supergut funktionieren und ständig über sich hinauswachsen. 

Offenbar hinkt die Kindererziehung deutlich hinter anderen gesellschaftlichen 

Entwicklungen her (Schnack; Neutzling, 1997, p.64).  

Werfen wir nun einen Blick auf das heutige Verständis von Männlichkeit.               

Wir befinden uns in einer Zeit, in der geschlechtliche Orientierungspunkte 

verschwinden, Geschlechterhirarchien sich auflösen und das Patriarchat an 

Attraktivität verliert (vgl. Strohmaier, 2003). Doch die Frage α.ƛƴ ƛŎƘ 

ƳŅƴƴƭƛŎƘΚά  ist für Männer weiterhin elementar und bestimmt ihr Leben 

mehr als sie zugeben würden. Viele Männer geben sich oft selbst die Antwort 

auf diese Frage, indem sie gefährlicher leben, riskantere Sportarten ausüben 

und weniger achtsam mit ihrem Körper umgehen (Hofer, 2005, p. 62). Der 

tǎȅŎƘƻƭƻƎƛŜǇǊƻŦŜǎǎƻǊ IŜǊō Dh[5.9wDΣ !ǳǘƻǊ ŘŜǎ .ǳŎƘŜǎ αDer verunsicherte 

MannάΣ Ŧŀǎǎǘ ŘƛŜ ȊǿŀƴƎƘŀŦǘŜ Devise der scheinbaren Männlichkeit in sieben 

Punkten zusammen: 

1. Je weniger Schlaf ich benötige, 

2. je mehr Schmerzen ich ertragen kann, 

3. je mehr Alkohol ich vertrage, 

4. je weniger ich jemanden um Hilfe bitte, 

5. je weniger ich von jemandem abhängig bin, 

6. je mehr ich meine Gefühle kontrolliere und unterdrücke, 

7. je weniger ich auf meinen Körper achte, desto männlicher bin ich                            

          (vgl. Goldberg, 1984). 
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HOFER spricht in diesem Zusammenhang von einer Emanzipation zur 

falschen Männlichkeit (Hofer, 1005, p.62). Das Bild der Männlichkeit wurde 

scheinbar zu allen Zeiten immer wieder gesprengt. Einer der wohl stärksten 

Umbrüche der jüngeren Geschichte wurde vom Tiefenpsychologe Sigmund 

Freud eingeleitet. FREUD selbst stammte aus einer Zeit des Aufbruchs. Einer 

Zeit, in der alles hinterfragt wurde. Sein ernsthafter Versuch, Männlichkeit 

ǿƛǎǎŜƴǎŎƘŀŦǘƭƛŎƘ Ȋǳ ŜǊƪƭŅǊŜƴΣ ƳŀŎƘǘŜ ƛƘƴ ǎŜƭōǎǘ ȊǳƳ α±ŀǘŜǊά ŘŜǊ 

Tiefenpsychologie und beeinflusste maßgeblich das moderne Denken bis 

heute. CONNELL macht darauf aufmerksam, dass unser Konzept von 

Männlichkeit historisch relativ jung ist und dass die meisten Definitionen von 

Männlichkeit das Leben von vielen Männern unhinterfragt erklären und 

beeinflussen (vgl. Connell, 2006). Waren es früher noch einflussreiche 

Persönlichkeiten wie z.B. König Ludwig XIV oder wie bereits erwähnt Sigmund 

Freud, so scheint es heute immer öfter die mediale Welt zu sein, die unser 

Verständnis von Männlichkeit prägt. Dies hat zur Folge, dass sich Männer 

allzu oft an nur einseitigen Werten, die von der Werbung vermittelt werden, 

orientieren und ihre Männlichkeit durch Äußerlichkeiten definieren. Wir 

sprechen hierbei von einer medialen Konstruktion der Männlichkeit. 

Werbung und Medien bieten allerdings oft gegensätzliche Bilder. Böhnisch 

spricht von der αDƭŜƛŎƘȊŜƛǘƛƎƪŜƛǘ ŘŜǎ ²ƛŘŜǊǎǇǊǸŎƘƭƛŎƘŜƴάΦ ²ŜǊōǳƴƎ αsimuliert 

Ersatzwelten, die es schwer machen, Horizonte eines lebhaften, authentischen 

aŀƴƴǎŜƛƴǎ Ȋǳ ŜƴǘŘŜŎƪŜƴά (vgl. Böhnisch, 2003). Deutlich wird dies, wenn man 

bei Google den deutschen BegrƛŦŦ αPenisverlängerungά ŜƛƴƎƛōǘΦ {ƻŦƻǊǘ ŜǊƘŅƭǘ 

man über 54.000 Stichwörter und Links zum Thema. Werbungen wie 

α{ǘŜƛƎŜǊƴ ǎƛŜ ƛƘǊ {ŜƭōǎǘǾŜǊǘǊŀǳŜƴ ǳƴŘ LƘǊŜ tƻǘŜƴȊΗά dominieren das männliche 

Denken und ihr vermeintliches Selbstbewusstsein. HOFER ist der 

Überzeugung, dass wohl weniger die Potenz im Keller ist als vielmehr das 

echte Selbstvertrauen der Männer. Er sieht in einer Aufweichung des 

traditionellen Bildes der Geschlechterrollen aber auch eine große Chance, die 
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allerdings momentan eher in die Richtung αŜierspendende 

²ƻƭƭƳƛƭŎƘǎŀǳά läuft. Unser klassisches Bild von Männlichkeit lockt uns mit 

Aufstieg und Prestige, doch gerade das ist eine hochgefährliche Lebensform, 

so HOFER  (Hofer, 2005, p.60-61). CONNELL ist der Überzeugung, dass viele 

Männer sich heute einer neuen Herausforderung stellen müssen. In einer 

neuen Welt der Massenarbeitslosigkeit, der wechselhaften globalen Märkte, 

der selbstsicheren Frauen und der sich wandelnden sexuellen Kodierung, 

müssen Männer wieder zu ihrer αƴŀǘǸǊƭƛŎƘŜƴ aŅƴƴƭƛŎƘƪŜƛǘά finden. Im 

Versuch, Männlichkeit definieren zu wollen, liegt aber die Gefahr, dass man 

den Zugriff zur Persönlichkeitsebene des Mannes verhindert. CONNELL sieht 

daher Männlichkeit lediglich als Position im Geschlechterverhältnis: Männer 

und Frauen nehmen durch ihr Handeln lediglich eine Position ein, um 

körperliche Erfahrungen zu machen und die Persönlichkeit der Kultur zu 

begreifen (vgl. Connell, 2006).  Denn ς so lautet das Credo des 

dekonstruktivistischen Ansatzes ς Menschen haben  nicht nur ein Geschlecht, 

sie konstruieren es auch, indem sie geschlechtlich handeln, um sich 

zugehörig zu fühlen (vgl. Sielert, 2007). Heute zeigt sich diese Position und 

Zugehörigkeit immer noch vorranging darin, wahre Männlichkeit vom 

männlichen Körper abzuleiten. Diese Verkörperung und Zurschaustellung 

finden wir stärker denn je im Sport und in der Werbung. CONNELL stellt 

daher die Frage in den Raum: was passiert, wenn diese Körperlichkeit durch 

Behinderung wegfällt? (vgl. Connell, 2006). Deshalb ist gerade die heutige 

Freiheit und Flexibilität von großem Vorteil. Denn durch den alltäglichen 

Umgang miteinander, dem Teilen des Konsums und der Medien, kommt es 

zu einer neuen Gestaltung der eigene Geschlechtsidentität (vgl. Sielert, 

2007). Der Markt bietet uns verschiedene Körpertypen, vom stylischen 

Fußballspieler David Backham, der als Musterbeispiel des metrosexuellen 

Mannes gilt, ōƛǎ Ƙƛƴ Ȋǳ ŘŜƴ αƘŀǊǘŜƴ WǳƴƎǎά ŀǳǎ ŘŜǊ aǳǎƛƪǎȊŜƴŜΣ aus 

Actionfilmen und diversen Sportarten. Eine Anleitung zur 
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αƻǇǘƛƳŀƭŜƴά aŅƴƴƭƛŎƘƪŜƛǘ ŦƛƴŘŜƴ ǎƛŎƘ ŀuch und vor allem in einschlägigen 

½ŜƛǘǎŎƘǊƛŦǘŜƴ ǿƛŜ αMen`s Healthά ƻŘŜǊ αFit for FunάΣ ŘŜǊŜƴ !ǳŦƭŀƎŜƴ ƛƳƳŜǊ 

noch im Wachsen begriffen sind (vgl. Wappis, 2007). Der Berliner 

Soziologieprofessor Walter Hollstein jedoch glaubt nicht an den Metrosex- 

Mann, da laut ihm immer noch traditionelle Männlichkeit dominiert. Sie 

zeichnet sich durch Leistung, Härte, Konkurrenz und Pokerface aus (Krall, 

2005, p.14). 

 

Viele Autoren weisen immer wieder darauf hin, dass Männlichkeit stark durch 

das Abspalten von Gefühlen oder das falsche Verständnis dieser definiert 

ǿƛǊŘΦ ½ǳ ŜƛƴŜƳ ǎƻƭŎƘŜƴ αŦŀƭǎŎƘŜƴά ±ŜǊǎǘŅƴŘƴƛǎ ƪŀƴƴ Ŝǎ ƪƻƳƳŜƴΣ ǿŜƴƴ ŘŜǊ 

Sohn seine eigenen Gefühle primär über die Mutter erfährt. C.G. Jung glaubt, 

dass sie dann eine weibliche Haltung zur Männlichkeit einnehmen und eine 

weibliche Sicht der eigenen Männlichkeit entwickeln (vgl. Bly, 2013). Diese 

αǿŜƛōƭƛŎƘŜά {ƛŎƘǘ ŀǳŦ ŘƛŜ aŅƴƴƭƛŎƘƪŜƛǘ ǳƴǘŜǊǎǘǸǘȊǘ ƻŦǘ Řŀǎ .ƛƭŘ ŘŜǊ ƳŅƴƴƭƛŎƘŜƴ 

Stärke, weil auch viele Frauen dieser Illusion verfallen sind. SCHNACK und 

NEUTZLING haben durch Beobachtung festgestellt, dass die Inszenierung 

männlicher Stärke immer das Ziel verfolgt, hilflos und klein machende 

Gefühle abzuwehren. Jungen versuchen durch eben diese Inszenierung, 

solche Gefühle beiseite zu schieben und äußern traurige Gefühle und 

Kummer durch Aktivität.  

αLŎƘ ƘŀōŜ Ŝǎ ƳŜƘǊ ŀƭǎ ŜƛƴƳŀƭ ŜǊƭŜōǘΣ Řŀǎǎ ƛŎƘ ŜƛƴŜƴ ǿƛƭŘ ǘƻōŜƴŘŜƴ 
Jungen angehalten und gefragt habe, was mit ihm los sei. Zur Antwort 
ƘŀōŜ ƛŎƘ Řŀƴƴ ƳŜƛǎǘŜƴǎ ōŜƪƻƳƳŜƴΥ αIŀƭǘ ƳƛŎƘ ƴƛŎƘǘ ŦŜǎǘάΦ 9Ǌ ǿƛƭƭ ƴƛŎƘǘ 
stillstehen, er will rennen und rasen, weil er sonst bemerken würde, dass 
er traurig ist. Und das wäre offensichtlich ganz furchtbar, weil dann 
ƴƛŜƳŀƴŘ Řŀ ǿŅǊŜΣ ŘŜǊ ƛƘƴ ƛƴ ǎŜƛƴŜǊ ¢ǊŀǳŜǊ ŀƴƴƛƳƳǘά (Schnack; 
Neutzling, 1997, p.48). 
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Der analytische Kindertherapeut Wolfgang Oelsner äußert sich in einem 

Gespräch mit Dieter Schnack folgendermaßen: 

α±ƛŜƭŜ 9ƭǘŜǊƴ ƘŀōŜƴ !ƴƎǎǘΣ ƛƘǊ WǳƴƎŜ ƪǀƴƴǘŜ Ȋǳ ǿŜƛŎƘ ǿŜǊŘŜƴΣ ǎƻ, dass er 
in der harten Männerwelt später nicht bestehen kann. Man möchte dem 
Kind eine dicke Haut verpassen, damit er mit den Frustrationen und 
Anforderungen des Erwachsenenlebens besser zurechtkommt, und 
merkt nicht, dass man damit vielen weichen Seiten eine Zwangsjacke 
ǸōŜǊǎǘǸƭǇǘά (Schnack; Neutzling, 1997, p.69). 

 

SCHNACK und NEUTZLING verweisen in diesem Zusammenhang auf das 

Märchen der Gebrüder Grimm α±ƻƴ ŜƛƴŜƳΣ ŘŜr auszog das Fürchten zu 

lernenά In der Geschichte geht es darum, dass aus einem jungen Kerl ein 

Mann wird. Die heutige Jungenerziehung verfährt in der Regel genau 

herumgedreht (Schnack; Neutzling, 1997, p.52).                                                      

(Das Märchen in der Originalversion findest du im Anhang dieser Arbeit). 

 

HOFER appelliert an die Männer, aufzuhören, ihr Geschlecht über die Frauen 

zu definieren. Er unterstreicht, wie viele andere Autoren auch, die 

Wichtigkeit und Notwendigkeit der Ablöse von der Mutter. Jungen brauchen 

positive männliche Vorbilder, um eine reife Männlichkeit entwickeln zu 

können. Da vielfach diese Vorbildfunktion fehlt, begreifen Jungs Männlichkeit 

als das Gegenteil dessen, was die Mutter macht ς und ebenso verhalten sie 

sich dann. HOFER sieht in der Pflege und Weitergabe positiver Männlichkeit 

eine zentrale Herausforderung an uns Männer (vgl. Hofer, 2001). Auch BLY 

vertritt diesen Standpunkt: α5ƛŜ ǿƛŎƘǘƛƎǎǘŜ ±ƻǊŀǳǎǎŜǘȊǳƴƎ einer 

ŀǳǘƘŜƴǘƛǎŎƘŜƴ aŅƴƴƭƛŎƘƪŜƛǘάΣ so BLY αƛǎǘ ŜƛƴŜ ȊǳƳƛƴŘŜǎǘ ȊŜƛǘǿŜƛǎŜ {ŜǇŀǊŀǘƛƻƴ 

von der Welt der Frauen, insbesondere eine radikale Ablösung von der Mutter, 

ǎƻǿƛŜ ŜƛƴŜ Lƴƛǘƛŀǘƛƻƴ ŘǳǊŎƘ ŅƭǘŜǊŜ ǳƴŘ ǎǘŀǊƪŜ aŅƴƴŜǊά (Bly, 2006, p.171). 

Deshalb kann Männlichkeit nicht ohne gesellschaftlichen Kontext gesehen 

werden (Strohmaier, 2005, p.17). Und darin liegen die nächsten 
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Schwierigkeiten. Männern werden heute eine Vielzahl an verschiedenen 

Rollen geboten. Das Problem: Diese Vielzahl der Rollen bringt 

Widersprüchlichkeit mit sich, die in der Regel αȊǳ ƪƻƴŦƭƛƪǘƘŀŦǘŜƴ 

Lebensverläufen, Krisen und Identitätsunsicherheiten, die ihren Ausdruck in 

Phänomenen wie Gewalt, Risikoverhalten und Selbstgefährdung, 

«ōŜǊŦƻǊŘŜǊǳƴƎΣ &ƴƎǎǘŜΣ 5ŜǇǊŜǎǎƛƻƴŜƴ ŜǘŎΦ ŦƛƴŘŜƴ ƪǀƴƴŜƴά (Krall, 2005, p.7). 

Die verschiedenen Männerrrollen wurden vom Anthropologen David Gilmore 

in verschiedenen Kulturen ausführlich erforscht. Gilmore kommt zum Schluss, 

dass es bei allen untersuchten Kulturen drei kennzeichnende Männerrollen 

gibt:Die des Ernährers, des Beschützers und des Liebhabers (vgl. Ottomeyer, 

2005). 

Der Sozialwissenschaftler Thomas GESTERKAMP sieht in dieser 

Herausforderung, das herkömmliche Rollenverständnis zu verlassen, 

gleichzeitig ihre größte Schwierigkeit. αaŅƴƴŜǊΣ ŘƛŜ ƛƴ ŘƛŜǎŜǊ DŜǎŜƭƭǎŎƘaft, was 

ihre Rolle angeht, in irgendeiner Weise abweichendes Verhalten zeigen, 

werden schnell bespöttelt: als Weichei, Warmduscher oder 

SchattŜƴǇŀǊƪŜǊά όDŜǎǘŜǊƪŀƳǇΣ нллмΣ ǇΦ46). BÖHNISCH sieht im rationalen 

Fortschritt der Gesellschaft eher Zurückdrängung, Unterdrückung und 

Verdrängung (vgl. Böhnisch, 2010). 

Gerade in männlichen Gruppierungen ist das Thema Männlichkeit immer 

auch ein Thema der Sexualität bzw. der Homosexualität. 

Der Psychotherapeut Hubertus HARTMANN schreibt in seinem Buch über die 

männliche Sexualität, dass es unbedingt notwendig sei, aus unsere 

Sexualgeschichte den Leistungsdruck herauszunehmen. Dieser Druck mündet 

meistens in eine große Versagensangst im Bett. Auch hier geht es wiederrum 

um das Thema Gefühle. HARTMANN rät Männern und vor allem auch jungen 

Erwachsenen, sich ihren Wünschen und Sehnsüchten zu öffnen. Sich mit den 

eigenen Verletzungen, Enttäuschungen und der Sprachlosigkeit 
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auseinanderzusetzen, lässt Wunden der Vergangenheit heilen (vgl. 

Hartmann, 2001). Auch Richard ROHR weist unsere westliche Gesellschaft auf 

diese sexuelle Wunde hin: α{ƛŜ ōƭǳǘŜǘ ŜƴǘǎŜǘȊƭƛŎƘΣ ǿŜƴƴ ǎƛŜ όŘƛŜ aŅƴƴŜǊύ ŜƛƴŜǊ 

Frau sexuelle Gewalt antun, sie zeigt sich in Suchtverhalten und Homophobie. 

Ich habe nicht ein einziges Mal erlebt, dass ein Mann seine Sexualität als heil, 

ƎŜǎǳƴŘ ǳƴŘ ƎƭǸŎƪƭƛŎƘ ōŜǎŎƘǊƛŜōŜƴ ƘŅǘǘŜά (Rohr, 2009, p.92). Und gerade die 

Angst vor Homosexualität, so CONNELL, wird immer noch in vielen 

Männerkreisen als αŜƛƴ Ȋǳ ǿŜƴƛƎ ŀƴ aŅƴƴƭƛŎƘƪŜƛǘά angesehen (vgl. Connell, 

2006). Der Sexualpädagoge Stefan TIMMERMANN beschreibt es 

folgendermaßen:  

α²ŜǊ ǾƻƳ αaŅƴƴƭƛŎƘƪŜƛǘǎƪƻŘŜȄά ŀōǿŜƛŎƘǘΣ ǿƛǊŘ αǎŎƘǿǳƭά ƎŜƴŀƴƴǘ ǳƴŘ 
verliert den Anspruch, sich Mann nennen zu dürfen. Die Angst vor 
Ausgrenzung zwingt zu einem konformen Verhalten. Auf diese Weise 
entsteht ein ŜǊƘŜōƭƛŎƘŜǊ 5ǊǳŎƪ ōŜƛ ŘŜƴ WǳƴƎŜƴΣ αƴƻǊƳŀƭά ǎǇǊƛŎƘΥ ǎƻ ǿƛŜ 
die Mehrheit sein zu wollenά (Timmermann, 2007, p.53). 

 

9Ǌ ǎƛŜƘǘ ŜƛƴŜƴ ¢Ŝƛƭ ŘŜǎ tǊƻōƭŜƳǎ ŘŀǊƛƴΣ Řŀǎǎ Řŀǎ !ŘƧŜƪǘƛǾ αǎŎƘǿǳƭά ƘŜǳǘŜ ǾƛŜƭ 

zu schnell, leichtfertig und unreflektiert als Ersatz verwendet wird, um alles 

auszudrücken, was von Jungen als unangenehm und als störend empfunden 

wird. Mit dem Wort werden tiefe Emotionen transportiert, dass Verletzungen 

die logische Folge seien. Gleichzeitig verhindert dieser einseitige Zugang zum 

Thema der Homosexualität generell freundschaftliche Nähe und körperliche 

Berührung unter männlichen Jugendlichen, weil immer die Angst, selbst als 

schwul angesehen zu werden, die Hemmschwelle hoch ansetzt. Spätestens 

ab der Pubertät erfahren Jungs nur noch wenig oder überhaupt keine 

angenehme Erfahrung von körperlicher Nähe unter Gleichgeschlechtlichen. 

So verkümmert ihr männliches Repertoire freundschaftlicher Nähe und 

Emotionalität (vgl. Timmermann, 2007). Dieser Mangel an 

Berührungsmöglichkeiten hat früher oder später Konsequenzen, weil der 

Mensch sein natürliches Bedürfnis nach Berührung verleugnet. α²ƛǊ 
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verkümmern geistig und emotional, wenn wir nie berührt 

ǿŜǊŘŜƴά (Manitonquat, 2000, p.49). 

Durch diese emotionale Kälte können Persönlichkeitsanteile, sowohl von 

homosexuellen als auch heterosexuellen Jugendlichen oder Männern, nicht 

vollständig entwickelt werden und die Fähigkeit Gefühle und Bedürfnisse 

wahrzunehmen, fällt immer schwerer (vgl. Timmermann, 2007). Und dabei 

hätte uns viel Druck und Leid erspart werden können, hätten wir in jungen 

Jahren über unsere Ängste offen reden gekonnt. α½ǳ ǿƛǎǎŜƴΣ Řŀǎǎ Ŝǎ ŀƭƭŜƴ 

Jungen gleich oder ähnlich geht, hätte den Mythos entzaubert, dass nur dann 

ein Junge ein richtiger Mann ist, wenn er jede Woche mit einer anderen Frau 

ins .Ŝǘǘ ƎŜƎŀƴƎŜƴ ƛǎǘά (Hartmann, 2001, p.133). Wissenschaftliche 

Auseinandersetzung mit dem Thema der Homosexualität, sowohl unter 

Männern als auch unter Frauen, will daher ein respektvolles Bild einer 

lebendigen Sexualität schaffen. Die sozialwissenschaftliche Auffassung hat 

sich bereits gewandelt, wenngleich sie noch nicht weit verbreitet ist (vgl. 

Connell, 2006). Richard ROHR nimmt sich kein Blatt vor den Mund, wenn er 

sagt: α5ŜǊ tŜƴƛǎ ƛǎǘ ŘŜǊ ¢ŜƛƭΣ ŀǳŦ ŘŜƴ ǿƛǊ ǎƻ ǎǘƻƭȊ ǎƛƴŘ ǿƛŜ ŀǳŦ ƪŜƛƴŜƴ ŀƴŘŜǊŜƴ 

und für dŜƴ ǿƛǊ ǳƴǎ ƎƭŜƛŎƘȊŜƛǘƛƎ ǎƻ ǎŎƘǊŜŎƪƭƛŎƘ ǎŎƘŅƳŜƴΦά Er hält es daher für 

unbedingt notwendig, dass wir unsere Väter als Modell einer gesunden 

Sexualität erleben, andernfalls müssen wir alle bei null beginnen und 

dieselben Fehler machen, wie Generationen vor uns (vgl. Rohr, 2009, p. 92).  

GRUEN sieht im Leistungsdruck männlicher Sexualität vielmehr die Jagd nach 

Liebe. Diese können sie allerdings nicht erreichen, weil hinter der 

erworbenen Intimität immer noch das Gefühl und das Bedürfnis nach 

Bewunderung stecken. Männer suchen diese Bestätigung und nennen sie 

dann Realität. Doch in Wirklichkeit findet keine Berührung statt und das Ziel, 

unverwundbar zu bleiben, ist erreicht. Man bleibt unverwundbar aber auch 

leer. α¦ƴŘ ŘƛŜǎŜ [ŜŜǊŜ ŜǊȊŜǳƎǘ !ƴƎǎǘΣ ŘƛŜ !ƴƎǎǘ ²ǳǘΣ und die Wut 
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Aggression.ά !ƭǎ wŜǎǳƭǘŀǘ ŘƛŜǎŜǊ ǳƴǿƛǊƪƭƛŎƘŜƴ LƴǘƛƳƛǘŅǘ ōƭŜƛōǘ ŘƛŜ ƴƻŎƘ 

ǎǘŅǊƪŜǊŜǊ !ōǎǇŀƭǘǳƴƎ Ǿƻƴ ŘŜƴ DŜŦǸƘƭŜƴά (Gruen, 1994, p.51). 

 

Männlichkeit kommt nicht von allein!                                                                              

(Bly, 2013, p.29) 

 

Wenn man sich mit dem Thema der Männlichkeit auseinandersetzt, stößt 

man unweigerlich auf den Begriff der αKriseά. MEUSER sieht einen Teil der 

άYǊƛǎŜ ŘŜǎ aŀƴƴŜǎά darin, dass die Mehrheit der Männer, ihre Existenz als 

Mann als etwas fraglos Gegebenes hinnehmen und eine Reflektion ihrer 

Geschlechtlichkeit und ihres Handelns als nicht notwendig erachten (vgl. 

Meuser, 2006). Doch Männer stehen unter dem besonderen Druck, ihre 

Männlichkeit und ihr Mannsein erst entwickeln zu müssen (vgl. Baur; Leudke, 

2008). Diese Entwicklung benötigt aber positive männliche Rollenbilder. 

Jugendliche müssen diese im unmittelbaren Umfeld erfahren können, da sie 

sonst in den verhängnisvollen Kreislauf geraten, emotionale Erfahrungen 

herunterspielen, bagatellisieren und die eigene Souveränität hervorkehren zu 

müssen (Krall, 2005, p.55). Diese Selbstdarstellung wird dann häufig in so 

genannten Peer-Groups erprobt. Sie dienen zur Herausbildung 

geschlechtlicher Identität und Orientierung. Doch dieser Annahme wurde 

bisher zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt. Während hingegen weibliche 

Peer-Groups weitgehend erforscht wurden, scheint bei den männlichen Peer-

Groups der Blick hauptsächlich auf dem Aspekt der Devianz und negativen 

Auffälligkeiten zu liegen Durch eine empirischen Studie zum Thema 

αCǊŜǳƴŘǎŎƘŀŦǘά Ƴƛǘ нл ǘŜƛƭƴŜƘƳŜƴŘŜƴ WǳƴƎŜƴ ȊŜƛƎǘŜ ǎƛŎƘΣ Řŀǎǎ ǳƴǘŜǊ WǳƴƎǎ 

grundsätzlich nicht über Gefühle untereinander gesprochen wird, sondern 

über die gemeinsamen Aktivitäten (vgl. Jöstling, 2008). Es ist verständlich, 

dass Jungs nicht über Gefühle reden (können), denn Gefühle zu haben ist eng 
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mit Scham verbunden. Sie glauben, dass ihre Gefühle eine Belastung für 

andere sein könnten und haben daher schon früh beschlossen, alles mit sich 

selbst auszumachen, ohne jemand anderen damit zu belästigen (vgl. 

Manitonquat, 2000, p.36). Der Mensch ist ein erstaunliches Wesen und hat 

auch für dieses Problem der Gefühlslosigkeit eine scheinbar einfache Lösung 

gefunden: Alkohol.  

α¦ƴǘŜǊ ŘŜǊ 9ƛƴǿƛǊƪǳƴƎ Ǿƻƴ !ƭƪƻƘƻƭ ƎŜƭƛƴƎǘ Ŝǎ ƛƘƴŜƴ ŜƘŜǊΣ ƛƘǊŜƴ DŜfühlen 
ŜƛƴŜƴ ŀƴƎŜƳŜǎǎŜƴŜƴ !ǳǎŘǊǳŎƪ Ȋǳ ƎŜōŜƴΦ 5ƛŜ YƻƴǘǊƻƭƭŜ ƭŅǎǎǘ ƴŀŎƘ ώΧϐ 
Betrunkene Jungen und Männer weinen, sie umarmen sich, sie grölen 
unbeschwert, sie kichern, oder sie werden brutal. Was sie in nüchternem 
Zustand in sich hineinfressen oder sich nicht trauen, findet einen Weg 
nach draußen. Der Alkoholrausch ist wohl der einzige in der Männerwelt 
akzeptierte Zustand, in dem sie Anlehnungs- und Schutzbedürfnisse 
ausdrücken können, ohne das Gesicht zu verlierenά (Manintonquat, 
2000, p.45.) 

  

Daher verwundert es auch nicht sonderlich, dass viele Männer süchtig 

werden. Das gleichzeitige Leugnen dieser Tatsache, süchtig bzw. abhängig zu 

sein, gehört dann wiederrum zur männlichen Verleugnungsstrategie. Denn 

das Eingeständnis der Gefährdung oder der Sucht bedeutet eine immense 

Bedrohung der ohnehin wackeligen Identität (Schnack; Neutzling, 1997, 

p.224-226). Die Frauenrechtlerin und Psychotherapeutin Anne Wilson Schaef 

stellt klar: Männer sind süchtig. Sie sind abhängig von bestimmten Weisen zu 

denken, zu fühlen und zu handeln. Diese Abhängigkeit funktioniert ebenso 

wie die von Alkohol, Nikotin oder anderen Drogen (vgl. Rohr, 2009, p.31). 

Eine weitere Abhängigkeit sieht BÖHNISCH in der 

αǎȅǎǘŜƳǿƛŘǊƛƎŜƴά !ōƘŅƴƎƛƎƪŜƛǘ ŘŜǎ ƳƻŘŜǊƴŜƴ aŀƴƴŜǎ Ǿƻƴ ŘŜǊ bŀǘǳǊΦ ¦ƴŘ 

eben aus dieser vermeintlichen Abhängigkeit versucht er sich zu lösen, mit 

allen Mitteln. Doch durch diese Abwertung wertet sich der Mensch selbst ab 

(vgl. Böhnisch, 2010). 
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Auch ROHR sieht in der Entstehung von Street-Gangs deren klare Funktion: 

Zustimmung und Bestätigung durch andere Männer. Allerdings, so ROHR, ist 

dies ein beschränktes Unterfangen.  

αмт-jährige Jungen versuchen von anderen 17-Jähigen, Vaterenergie zu 
bekommen. Sie haben die innere Stärke nicht entwickelt, die ihnen ein 
gutes Gespür für ihre Ich-Grenzen geben könnte, und so müssen sie sich 
und andere ständig beweisen, wer sie sind. Ob sie sich in Macho-Spielen 
üben, bei denen es um physische Kraft geht, oder mit sexuellen 
Eroberungen oder beruflichem Erfolg protzen, sie sind verzweifelt darauf 
aus, sich und den anderen zu beweisen, dass sie es geschafft haben, 
dass sie richtige Männer sind. Dabei beweist ihr ständiges Hecheln nach 
Erfolgen doch nur, dass sie es eben nicht geschafft haben. Sie haben 
ihren Selbstwert nicht entdeckt und so versuchen sie, ihren Wert zu 
beweisen, indem sie Besitz oder Geld anhäufen oder Machtspiele 
ǎǇƛŜƭŜƴά (Rohr, 2009, p.92). 

Männer, die bewusst oder unbewusst vergessen haben, dass auf dem Weg 

eines Jungen unzählige, riesige Stolpersteine herumliegen, können einen 

Jungen bei der Suche nach Männlichkeit nur schwer helfen. Und viele Väter 

hoffen vergebens, dass ihre Söhne gerade dieses Gefühl übersehen. α²ŜǊ 

seine Frau insgeheim verachtet, darf nicht meinen, dass der Sohn Respekt vor 

ǎŜƛƴŜǊ aǳǘǘŜǊ Ƙŀǘά  (Schnack; Neutzling, 1997, p.34). Viele Männer leben 

weiterhin den Mythos der Macht und Männlichkeit. In ihren Phantasien sind 

sie Helden, die Abenteuer bestehen und den Drachen töten. Doch wie wirkt 

sich das auf die Erziehung ihrer Söhne aus, sobald diese merken, dass ihre 

Väter weder eine Drachen noch die sieben Fliegen besiegt haben, wie sich 

einst das tapfere Schneiderlein rühmte? α!ƴǎǘŀǘǘ WǳƴƎŜƴ ōŜƛȊǳōǊƛƴƎŜƴΣ Řŀǎǎ 

Niederlagen, Kummer und Angst auch zu einem männlichen Leben 

dazugehören, manövrieren viele Erwachsene den Jungen lieber in Zustände 

ǾŜǊƳŜƛƴǘƭƛŎƘŜǊ DǊƻǖŀǊǘƛƎƪŜƛǘ ǳƴŘ wǸŎƪǎƛŎƘǘǎƭƻǎƛƎƪŜƛǘ ƘƛƴŜƛƴΦά Viele Jungs 

wissen nichts über den männlichen Alltag. Sie setzen sich in ihr Brummauto 

und düsen mehr oder weniger inhaltsleer durchs Kinderzimmer. α²ƛǊ ǎƛƴŘ 

sicher, dass kleine Jungen die Puppenspiele der Mädchen mit Neid verfolgen, 
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wie wir überhaupt den Gebärneid für ein verständliches und naheliegendes 

ƳŅƴƴƭƛŎƘŜǎ DŜŦǸƘƭ ƘŀƭǘŜƴά (Schnack; Neutzling, 1997, p.38-48).  

Richard ROHR verweist uns auf eine interessante Tatsache: während in 

westlichen Kulturen das erstrebenswerteste Ziel eines Mannes jenes ist, eine 

Familie zu gründen, ein Haus sein Eigen zu nennen und erfolgreich im Beruf- 

und Liebesleben zu sein, so sieht es in der indischen Kultur etwas anders aus. 

Das für uns vermeintliche Ziel stellt dort lediglich einen vorübergehenden 

Lebensabschnitt dar. Was wir wahrscheinlich als frühen Ruhestand verstehen 

würden, stellt in Indien eine wichtige Phase dar: Der Mann erkennt, dass 

seine Familie auch ohne ihn zurechtkommt. Er zieht sich zurück, um über sein 

bisheriges Leben zu reflektieren und zu lernen. Nach dieser Zeit kehrt er als 

weiser Mann zurück und junge Männer können ihn nun um Rat fragen. Er hat 

nämlich alles erfahren - Jugend und Alter, Männliches und Weibliches, 

Gesundheit und Krankheit, Gut und Böse, Gemeinschaft und Alleinsein, 

Versuchungen und Scheitern, Feiern und Fasten, tätig sein und schweigen, 

Leben und Tod ς und nun kann er alles in ein sinnvolles Ganzes fassen. Wir 

hingegen haben Angst vor dem Alter und stecken unsere alten Männer ins 

Altersheim, anstatt ihnen den würdigen Platz in unserer Gesellschaft 

zuzugestehen, den sie sich als Mann verdient haben (Rohr, 2009, p.126). 

Doch momentan befinden wir uns noch in einer bewegten Zeit, in der 

Männlichkeit scheinbar ständig neu definiert werden muss. Der 

österreichische Journalist und Religionswissenschaftler Günther NENNING 

formuliert es sehr provokant: 

αWŀΣ ŘŜǊ aŀƴƴ ƛǎǘ Ȋǳ 9ƴŘŜΦ !ƴ ǎŜƛƴŜƳ YŀŘŀǾŜǊ ǎŎƘƴǸŦŦŜƭƴ ǎŎƘƻƴ ŘƛŜ ¢±-
Hyänen. Es wird geroundtabelt und getalkshowt, und allen ist klar: Der 
Kadaver der verlorenen Identität des Mannes stinkt zum Himmel. Ja, ja, 
Ŝǎ Ǝƛōǘ ŘŜƴ αƴŜǳŜƴ aŀŎƘƻάΦ !ōŜǊ ŜǊ ƛǎǘ ƴǳǊ ŜƛƴŜ YŀǊƛƪŀǘǳǊ ŘŜǎ ŀƭǘŜƴΣ 
echten, verstorbenen. Der neue Cyber-Macho schwitzt in der 
Kraftkammer; der Bodybuilder frisst so lange Metandienon, Boldenon, 
Stanozolol, Clenbuterol, Ephedrinhydrochlorid, bis er verrecktά (Nenning, 
2001, p. 29). 
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Trotz der Kritik und scheinbaren Aussichtlosigkeit, in einer Gesellschaft 

wirklich Mann sein zu können, die ihre Männer verachtet, gibt Richard ROHR 

Hoffnung: Männer sind einfach gestrickt. Im Grunde brauchen sie nur eine 

einzige Sache, und das ist Respekt. Ein Mann muss sich respektiert fühlen, 

sonst stirbt er, ganz gleich ob das ein einfacher, ungebildeter Mann ist oder 

ein hoch stehender, weiser Mensch ς er braucht Respekt (Rohr, 2001, p.110). 

Dem schließt sich MEUSLER an, wenn er sagt, dass Männlichkeit sich in vielen 

verschiedenen Formen zeigen darf. Nach MEUSLER geht es um die α9ƛƴƘŜƛǘ 

ŘŜǊ 5ƛŦŦŜǊŜƴȊά (Meusler, 2006, p.125). 

Um diese Einheit zu erlangen, brauchen Kinder und Jugendliche allerdings 

eine αŦǀǊŘŜǊƴŘŜ ¦ƳǿŜƭǘά, die es ihnen ermöglicht, sich von bisherigen 

Entwicklungsstufen abzulösen und neu zu binden, ohne dass diese 

Ablösungen destruktive Verluste beinhalten, die neue Bindungen verhindern 

(Böhnisch, 2010, p.46). Viele Männer aber flüchten von der Krise ihrer 

Männlichkeit lieber in die Passivität. Sie haben keine eigene Meinung mehr, 

was sie in einer Paarbeziehung wollen und was nicht. Sie 

weichen ihrer Vaterrolle (noch immer) aus, sprechen  nicht über sich. 

Gleichzeitig wird von ihnen gefordert, sie sollen mit dem Strom schwimmen, 

sich führen lassen, statt selber zu führen, auf nicht hierarchisch gebundene 

Weise leben, verletzlich sein und konsensbestimmte Entscheidungen treffen 

(vgl. Wappi, 2007).  
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Überleitend auf das Thema Vaterschaft nochmal ein Zitat von BÖHNISCH: 

αWǳƴƎŜƴ ǎƛƴŘ ŜƛƴŜǊǎŜƛǘǎ ŦǊǸƘ ƎŜȊǿǳƴƎŜƴΣ ǎƛŎƘ ŀǳŦ ŘƛŜ {ǳŎƘŜ ƴŀŎƘ ŘŜƳ 
Vater oder einer männlichen Bezugsperson zu begeben, und 
andererseits verstrickt im Hin- und Hergerissensein während des 
Trennungsprozesses von der Mutter, bei der man weiterhin emotional 
geborgen sein möchte, die man noch braucht, von der man aber 
weggestoßen wird, auf Distanz gehen muss, weil sie einem das 
Männliche nicht geben kann. Dieses Hin- und Hergerissensein begleitet 
ŘŜƴ aŀƴƴ ǎŜƛƴ ƎŀƴȊŜǎ [ŜōŜƴ ƭŀƴƎά (Böhnisch, 2010, 132). 

 

Um den Zusammenhang zwischen Vaterschaft und Männlichkeit etwas zu 

ǾŜǊŘŜǳǘƭƛŎƘŜƴΣ ōŜŦŀǎǎǘ ǎƛŎƘ ŘŜǊ ƴŅŎƘǎǘŜ !ōǎŎƘƴƛǘǘ Ƴƛǘ ŘŜƳ ¢ƘŜƳŀ αŘƛŜ 

±ŀǘŜǊǿǳƴŘŜάΦ 

 

 

 

αDoch Verletzungen unserer Kindheit, die nicht 

aufgearbeitet werden, verdammen uns dazu, 

ŜƴǘǿŜŘŜǊ ǳƴǎ ǎŜƭōǎǘ ƻŘŜǊ ŀƴŘŜǊŜ Ȋǳ ǾŜǊƭŜǘȊŜƴΦά 

(Anselm Grün) 
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8.3 DIE VATERWUNDE 
 

α9ǎ Ǝƛōǘ ŜƛƴŜ YǊƛǎŜ ŘŜǊ aŅƴƴƭƛŎƘƪŜƛǘΣ                                                                                       

und die hat mit den Problemen der Väter zu tun.ά  (Hofer, 2001, p.8) 

Vaterschaft und Männlichkeitsbilder gehen Hand in Hand einher und sind fast

untrennbar miteinander verbunden (vgl. Schmale, 2003). Dass das Thema der 

Vaterlosigkeit kein Neues ist, zeigt das Standartwerk von Alexander 

Mitscherlich, der sich bereits 1963 in seinem Werk α!ǳŦ ŘŜƳ ²ŜƎ ȊǳǊ 

ǾŀǘŜǊƭƻǎŜƴ DŜǎŜƭƭǎŎƘŀŦǘά ausführlich dem Thema gewidmet hat und auch 

heute noch oft zitiert wird. Mitscherlich kritisierte die Rolle des Vaters damals 

sehr heftig. Er bezeichnete ihn als sowohl materiell und intellektuell 

unselbstständig und gleichzeitig soll er als überkritische Instanz zu Unrecht 

Autorität gefordert haben (vgl. Schnack; Neutzling, 1997). Der 

Sexualwissenschaftler und Psychologe John AIGNER kritisiert, dass die 

Bedeutung des Vaters gerade in der kindlichen Entwicklung zu lange von den 

Humanwissenschaften verleugnet wurde und dass dies auch heute noch der 

Fall sei (vgl. Aigner, 2005). Viele männliche Autoren und Künstler setzten sich 

mit dem Thema in ihrer persönlichen Weise auseinander, so auch der 

österreichische Schriftsteller Peter Turrini: 

αaŜƛƴŜ DŜƴŜǊŀǘƛƻƴ Ƙŀǘ ŘŜƴ ±ŀǘŜǊ ǎǘŅƴŘƛƎ ǾŜǊƭƻǊŜƴΦ 

Erst an den Krieg. 

Dann an den Wiederaufbau. 

Dann an das Wirtschaftswunder. 

Dann sicherte er das Erreichte. 

Dann war er zu alt, 

um mit uns zu sprechen. Einige von uns 

antworten jetzt mit Waffen.  

(Turrini, 1983, in: Aigner, 2005, p. 99). 
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Richard ROHR beschreibt heutige Männer kurzum als αǸōŜǊōŜƳǳǘǘŜǊǘ ǳƴŘ 

unterbevateǊǘά. Er unterstreicht die Aufgabe der Mutter, deren vorwiegendes 

Ziel es sei, das Nest zu bauen und sich um ihre Kinder zu sorgen. Doch die 

vorrangige Aufgabe des Vaters sei es, den Jungen in die Außenwelt zu führen 

und ihm dort, außerhalb des Nestes, die nötige Sicherheit und Zuversicht zu 

geben (Rohr, 2005, p.30). Auch MEUSER sieht die Rolle des Vaters nicht 

primär innerhalb der Familie, sondern darin, dass seine männliche Rolle αǸōŜǊ 

ŘƛŜ DǊŜƴȊŜƴ ŘŜǊ CŀƳƛƭƛŜ ƘƛƴŀǳǎǿŜƛǎǘά (Meuser, 2006, 23). 

Robert BLY weist auf eine von vielen Soziologen immer wieder bestätigte 

Tatsache hin, dass die industrielle Revolution die Liebesbeziehung  zwischen 

Väter und Söhnen am nachhaltigsten geschädigt hat. Sie entfernte die Väter 

von ihren Söhnen durch den massenhaften Bedarf an Büroangestellten und 

Fabrikarbeitern. Gleichzeitig wurden die Söhne in die Schule gezwungen, wo 

sie überwiegend von Frauen unterrichtet wurden. BLY`s Kritik geht sogar so 

weit, dass er die Behauptung aufstellt, Väter würden ihre Söhne fünf Minuten 

nach der Geburt verlieren (Bly, 2013, p.36-37).  

Nun stellt sich die Frage: Was war vor der industriellen Revolution anders?                        

Richard ROHR gibt eine klare Antwort: 

αWǳƴƎŜƴ ǿǳŎƘǎŜƴ ǾƻǊ ŘŜǊ ƛƴŘǳǎǘǊiellen Revolution normalerweise in einer 
engen Arbeitsbeziehung mit ihrem Vater auf. Sie arbeiteten auf dem 
Bauernhof oder in der Werkstatt mit dem Vater zusammen und lernten 
von ihm den Beruf des Bauern, des Handwerkers oder Kaufmanns. Dabei 
leisteten sie einen echten, wichtigen Beitrag zum Wohlergehen der 
Familie. Von Geburt an wuchsen sie mit dem Bewusstsein auf, dass sie 
zur Welt ihres Vaters gehören und dass sie eine wichtige Rolle spielen. 
Sie mussten sich keine Gedanken über ihre Identität machen oder 
danach suchen ς sie war klar und vorgegeben. Sie mussten sich auch 
nicht in späteren Jahren mühevoll gesellschaftliche Anerkennung 
erkämpfen, denn sie hatten schon die Anerkennung ihres Vaters. Und 
ŀǳŦ ŘƛŜ ƪƻƳƳǘ Ŝǎ ŀƴά (Rohr, 2009, p.113). 

Was wir als Revolution feiern, führte viel mehr dazu, dass in den vergangenen 

150 Jahren die Mehrheit der jungen Männer ohne Kontakt zum Vater 
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aufwuchsen. Ihnen fehlte somit die Gewissheit, einen Platz in der 

aŅƴƴŜǊǿŜƭǘ Ȋǳ ƘŀōŜƴΦ 5ŜǊ ŘŀŘǳǊŎƘ ŜƴǘǎǘŀƴŘŜƴŜ αVaterhungerά ōŜǎŎƘǊŜƛōǘ 

lediglich das Bedürfnis, von einem Mann anerkannt und bestätigt zu werden. 

ROHR bringt als anschauliches Beispiel Kulturen, die nicht durch die Industrie 

revolutioniert wurden, und deren Halbwüchsige sich schon mit dem 

Selbstbewusstsein eines Mannes bewegen αǿŜƛƭ ǎƛŜ ƴƛŎƘǘΣ wie wir, ihren Wert 

ǾŜǊŘƛŜƴŜƴ ƳǸǎǎŜƴΦ 9Ǌ ǿƛǊŘ ƛƘƴŜƴ Ǿƻƴ ƛƘǊŜƳ ±ŀǘŜǊ ǾŜǊƭƛŜƘŜƴΦά Wir hingegen 

erleben unsere Väter selten bis gar nicht, wie sie mit ihren Gefühlen 

umgehen, weshalb wir auch diese Schwierigkeiten haben. Hinzu kommt, dass 

viele Jungen, gerade weil der Vater abwesend ist, beginnen, ihren Vater 

αdurch die Augen ihrer Mutterά ǿŀƘǊȊǳƴŜƘƳŜƴ όwƻƘǊΣ нллфΣ ǇΦммр-116). 

BLY beruft sich auch auf Mitscherlich und bestätigt dessen These, dass in der 

Psyche des Sohnes eine Leere entsteht, wenn er nicht sieht, was sein Vater 

das ganze Jahr über macht. α5ƛŜǎŜ [ŜŜǊŜ ŦǸƭƭŜƴ 5ŅƳƻƴŜƴ ŀǳǎΣ ŘƛŜ ƛƘƳ 

einreden, die Arbeit seines Vaters sei böse und der Vater selbst sei 

ōǀǎŜΦά Dieser Bösartigkeit liegt allerdings die Sehnsucht nach dem Vater 

zugrunde, weil er abwesend ist (Bly, 2013, p.37). Und je weniger Jungen 

männliche Konturen erleben können, umso wichtiger wird αŘŜǊ ƪƭŜƛƴŜ 

¦ƴǘŜǊǎŎƘƛŜŘά (Schnack; Neutzing, 1997, p.31).                                           

MANTINQUAT, Geschichtenerzähler und weiser Ältester der Wampanoag, 

einem Stamm, der heute an der Ostküste der USA lebt, sieht die Folgen der 

Vaterwunde darin, dass Jungen, um diese Verletzung zu überleben, beginnen, 

ihrer Gefühlswelt eine Maske aufzusetzen. Und diese Maske stößt in der 

Erwachsenenwelt weitgehend auf Akzeptanz. Interessant ist hierbei die 

Tatsache, dass das Wort Person bzw. Persönlichkeiten aus dem Griechischen 

ǎǘŀƳƳǘ ǳƴŘ Ƴƛǘ αaŀǎƪŜά ǸōŜǊǎŜǘȊǘ ǿƛǊŘΦ  WǳƴƎŜƴ ǎŎƘŀŦŦŜƴ ǎƛŎƘ ŜƛƴŜ 

αpersonaά ǳƴŘ ōŜƎƛƴƴŜƴ ǎƛŎƘ Ƴƛǘ ƛƘǊ Ȋǳ ƛŘŜƴǘƛŦƛȊƛŜǊŜƴ όǾƎƭΦ aŀƴƛǘƻƴǉǳŀǘΣ 

2000). Michael ROTMANN schreibt in seinem Buch über die Rolle des Vaters 

im Leben des kleinen Kindes, dass der Vater auch nur minimal an der direkten 
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Pflege des Kleinkindes beteiligt sein braucht, um ein spezifisches 

Bindungsobjekt zu sein. α9ǎ ōǊŀǳŎƘǘ ƻŦŦŜƴōŀǊ ƛƴǎƎŜǎŀƳt nur sehr wenig Vater, 

ǳƳ ǎŜƛƴŜǊ ǎƻ ƘŜƛƭǎŀƳŜƴ ²ƛǊƪǳƴƎ ǘŜƛƭƘŀŦǘƛƎ Ȋǳ ǿŜǊŘŜƴά (Rotmann, 1984, p. 

26). SCHNACK und NEUTZLING zeigen in ihren Studien auf, dass der Vater 

schon sehr viel früher, als lange angenommen, als Identifikationsobjekt für 

das Kind wichtig ist. Die klassische Psychoanalyse ging davon aus, dass ein 

Vater im Leben seines Kindes erst ab dem dritten Lebensjahr von Bedeutung 

ist. Der Vater ist insofern wichtig, um der Familie eine Rahmen zu geben, in 

ŘŜƳ ŘƛŜ aǳǘǘŜǊ αsich körperlich wohl und sŜŜƭƛǎŎƘ ƎƭǸŎƪƭƛŎƘ ŦǸƘƭŜƴ ƪŀƴƴΦά Und 

genau darin liegt ein großes Problem, dass Männer diese Tatsache nicht 

wissen und glauben, in den ersten Jahren des Kindes eh nicht so wichtig zu 

sein. Dies führt häufig zur Flucht und zur körperlichen Überforderung von 

Müttern, αŘƛŜ ȊǿƛǎŎƘŜƴ «ōŜǊǾŜǊǎƻǊƎǳƴƎΣ ²ǳǘ ǳƴŘ {ŎƘǳƭŘƎŜŦǸƘƭŜƴ Ƙƛƴ-und 

ƘŜǊƎŜǊƛǎǎŜƴ ǎƛƴŘά (Schnack; Neutzling, 1997, p.27).  

Studien aus den USA bezeugen, dass ca. 40% aller Kinder ohne ihre Väter 

leben. Väter fühlen sich nicht verantwortlich und treten somit nicht in 

Erscheinung. Dabei wird unterschieden, dass verstorbene Väter weitaus 

weniger αǇǎȅŎƘƻƭƻƎƛǎŎƘŜ {ŎƘŅŘŜƴά hinterlassen als einfach abwesende Väter. 

α!ōǿŜǎŜƴŘŜ ±ŅǘŜǊ ǎƛƴŘ ŜƛƴŜ ǎŎƘǿŜǊŜ IȅǇƻǘƘŜƪ ŀǳŦ ŘŜƴ {ŎƘǳƭǘŜǊƴ ƛƘǊŜǊ YƛƴŘŜǊΦ 

Der aufrechte Gang dieser Kinder wird ungemein erschwert, denn ihnen fehlt 

ŘƛŜ wǸŎƪŜƴǎǘŅǊƪǳƴƎά (Petschel, 2010, p.213). ROHR beschreibt diese 

Abwesenheit als ein tiefes, schmerzhaftes Loch, das sich nicht ganz ausfüllen 

ƭŅǎǎǘΦ ±ƛŜƭŜ aŅƴƴŜǊ ǘǊŀƎŜƴ ŘƛŜǎŜ αƪƭŀŦŦŜƴŘŜ ²ǳƴŘŜά mit sich herum, ohne 

darüber sprechen zu können. Doch dieses Bedürfnis, so ROHR, schreit 

förmlich nach Befriedigung. Bleibt die Befriedigung aus, entsteht eine neue 

Generation von Vätern, die ihre Kinder missbrauchen, weil sie emotional 

einfach unzulänglich und desinteressiert sind (vgl. Rohr, 2009). GÖSSLING 

sieht das Aufkeimen dieser Entwicklung bereits nach der Beendigung des 

zweiten Weltkrieges 1945. Er beschreibt diese als einen grundlegenden 
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Wertewandel, der sich auf alle gesellschaftlichen Lebensbereiche bezieht. Die 

αƳƛƭƛǘŅǊƛǎŎƘŜ aŅƴƴƭƛŎƘƪŜƛǘά war zu Ende und auch zu Hause wurden sie 

αǎŎƘƭƛŎƘǘǿŜƎ ƴƛŎƘǘ ƳŜƘǊ ƎŜōǊŀǳŎƘǘά. Oft dienten sie nur mehr als 

α{ŎƘǊŜŎƪŜƴǎƎŜǎǇŜƴǎǘ, mit dem die Mutter drohen konnte, wenn der Sohn über 

die Strenge schlugά (Gössling 2008, p.79). FTHENAKIS beschreibt diesen 

Konflikt, denen Väter gerade nach dem Krieg ausgeliefert waren, als einen 

Konflikt zwischen konkurrierenden Lebensbereichen und 

Rollenanforderungen (vgl. Fthenakis, 2001). 

Der Psychologe Tim ROHRMANN zeigt anhand verschiedenen Statsiken auf, 

dass gerade heute männliche Vorbilder in beinahe allen Lebensbereichen 

fehlen. Woran sollen sich männliche Jugendliche also orientieren? 

α.ŜƛƳ Bilden ihrer männlichen und sexuellen Identität sind sie auf sich allein 

ƎŜǎǘŜƭƭǘά (vgl. Rohrmann, 2007).  

BÖHNISCH verweist darauf, dass heute viele Väter zwar real vorhanden seien 

aber allzuoft räumlich abwesend. Sie mutieren oft zum 

α²ƻŎƘŜƴŜƴŘǾŀǘŜǊά ǳƴŘ ǾŜǊǎŎƘǿƛƴŘŜƴ ŀǳǎ ŘŜƳ ŦŀƳƛƭƛŅǊŜƴ !ƭƭǘŀƎΦ 5ŀŘǳǊŎƘ 

verlieren sie an ihrem Vorbildcharakter und sind für ihre Kinder nicht mehr 

greifbar. Doch für das Finden der eigenen Identität bracuht es ein 

gleichgeschlechtliches Elternteil, um sich nicht mit vermeintlichen 

Männlichkeitsbildern aus dern Medien identifizieren zu müssen (vgl. 

Böhnisch, 2004). GÖSSLING entlastet die leiblichen Väter zum Teil, denn er ist 

der Überzeugung, dass Jungen neben ihren eigenen Vätern viele 

αbŜōŜƴǾŅǘŜǊά ōǊŀǳŎƘŜƴΣ ǳƳ ŜƛƴŜ ŘƛŦŦŜǊŜƴȊƛŜǊǘŜǊŜ DŜǎŎƘƭŜŎƘǘǎƛŘŜƴǘƛǘŅǘ 

entwickeln zu können. Damit werde einer einseitigen Idealisierung und 

Verherrlichung  des Vaters vorgebeugt. Je älter Jungen werden, umso  mehr 

verlieren Väter oft an Wichtigkeit als primäre Identifikationsfigur, weshalb sie 

ŘƛŜǎŜ ǎƻ ƎŜƴŀƴƴǘŜƴ αbŜōŜƴǾŅǘŜǊά ōǊŀǳŎƘŜƴΣ ǳƳ ǾŜǊǎŎƘƛŜŘŜne 

Lebensbewältigungsstrategien kennenzulernen.gggf 
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α{ǇƻǊǘǘǊŀƛƴŜǊ oder andere Männer aus dem privaten Umfeld, 

die meist deutlich jünger sind als die biologischen Väter, haben in der Praxis   

die Rolle männlicher Modelle und Mentoren eingenommen, die früher 

ƘŀǳǇǘǎŅŎƘƭƛŎƘ ŘŜƴ 9ǊȊŜǳƎŜǊƴ ȊǳƪŀƳά (Gössling, 2008, p.120). 

MEIER zufolge reicht es nicht aus, wenn Jungen allein durch die Abgrenzung 

zur Mutter, ihre männliche Identität finden. Die Mutter kann diese Aufgabe 

nicht übernehmen, weshalb die Abwesenheit der Väter ein großes Problem 

männlicher Sozialisation darstellt (vgl. Meier, 2007). Sigmund Freud hat sich 

als einer der Ersten wissenschaftlich mit diesem Thema auseinandergesetzt 

und kommt zum Schluss, dass die Vatersehnsucht mitunter das stärkste 

Gefühl im Leben eines Kindes darstellt (vgl. Aigner, 2005). Richard ROHR 

formuliert es ähnlich: α5ƛŜ .ŜȊƛŜƘǳƴƎ ȊǿƛǎŎƘŜƴ ±ŀǘŜǊ ǳƴŘ {ƻƘƴ ƛǎǘ Ȋǳ ǘƛŜŦ ŦǸǊ 

Worte, sie berührt eine uralte, tief sitzende Sehnsucht. Ein Sohn möchte von 

ǎŜƛƴŜƳ ±ŀǘŜǊ ƳŅƴƴƭƛŎƘŜ 9ƴŜǊƎƛŜ ōŜƪƻƳƳŜƴά (Rohr, 2013, p.125). Auch 

THOMASET und CAMPBELL teilen diese Auffassung, schreiben die Wichtigkeit 

aber grundsätzlich beiden Elternteilen zu. Die Beziehung zwischen Kindern 

und ihren Eltern, so die beiden Autoren, sei die αƎǊǳƴŘƭŜƎŜƴŘǎǘŜ ǳƴŘ 

ƭŜōŜƴŘƛƎǎǘŜ 5ŀǎŜƛƴǎōŜǊŜŎƘǘƛƎǳƴƎ ŦǸǊ ƳŜƴǎŎƘƭƛŎƘŜǎ [ŜōŜƴά (Campbell; 

Thomaset, 2003, p.41).  

Der Psychoanalytiker Albrecht MAHR sieht gerade deshalb im realen 

Vaterverlust - durch Tod oder Trennung - den Tatbestand eines schweren 

Traumas. Diese seelischen Verletzungen führen zu psychosomatischen 

Erkrankungen, Gewaltneigung, Suizidgefährdung und letztendlich zu sozialem 

Scheitern. MAHR führt die Weitergabe dieses Traumas auf die nächste 

Generation darauf zurück, dass viele Männer ihre Verletzungen leugnen. 

α5ƛŜǎŜ ǾŀǘŜǊǾŜǊƭŀǎǎŜƴŜƴ YƛƴŘŜǊ Ǿƻƴ ±ŅǘŜǊƴ ƻƘƴŜ ±ŅǘŜǊ ǎǘŜƭƭen die heutige 

±ŀǘŜǊƎŜƴŜǊŀǘƛƻƴ ŘŀǊά (Mahr, 2001, p.33). 
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So wie Mahr, machen auch andere Forscher die Vaterabwesenheit für eine 

Reihe von Problemen verantwortlich, wie z.B. erhöhte Gewaltbereitschaft, 

Teenager-Schwangerschaften und geringe Schulleistung (Fthenakis, 2001, 

p.94). Allerdings findet der deutsche Arzt und Kinderpsychiater Horst PETRI in 

seinen zahlreichen Studien, die sich mit dem Verlust des Vaters und dessen 

Folgen auf die psychische Entwicklung des Kindes befassen, keine dafür 

eindeutigen Ergebnisse. Einige Jugendliche würden zwar aggressives 

Verhalten aufweisen und Lernschwierigkeiten haben, andere wiederrum 

zeigten keine besonderen Auffälligkeiten. PETRI zufolge ist hierbei vor allem 

die mütterliche Einstellung ausschlaggebend. α5ŀǎ ±ŀǘŜǊ-Kind-Drama ist aber 

immer auch ein Mutter-Kind-Drama und ein Paardrama, weil die 

Vaterabwesenheit immer die Mutter in den Prozess 

ƳƛǘŜƛƴōŜȊƛŜƘǘΦά Übereinstimmungen in den Studien finden sich in Bezug auf 

die Tatsache, dass Trennung und Scheidung mehr Schwierigkeiten mit sich 

ziehen als der Tod eines Elternteils.  PETRI  glaubt das Problem liege nicht 

darin, dass Jungen keine Vorbilder hätten, denn auch ein abwesender Vater 

sei ein Vorbild, allerdings ein negatives. Diese guten oder bösen Vaterbilder, 

werden von den Kindern verinnerlicht und können sich auf ihre seelische 

Entwicklung dramatisch auswirken (Petri, 2009, p.9-18). Auch SCHNACK und 

NEUTZLING konnten beobachten, dass sich gerade Jungen gute und 

bewundernswerte Gründe für die Abwesenheit des Vaters ausdenken, weil 

sich alle Jungen einen starken Vater wünschen (vgl. Schnack; Neutzling, 

1997). Auch wenn gerne die negativen Folgen des Vaterverlustes 

thematisiert werden, so stellt FTHENAKIS, wenn Väter sich bewusst um ihre 

Kinder kümmern, die positiven Effekte fest (vgl. Fthenakis, 2001). 

α!ƭǎ ǳƴǎŜǊŜ ±ŅǘŜǊ ǳƴŘ DǊƻǖǾŅǘŜǊ ǾƻƳ YǊƛŜƎ ƘŜƛƳƪŀƳŜƴΣ                                            

konnten sie nicht reden.ά 

 (Hofer, 2005, p.66) 
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HOFER sieht deshalb gerade in unserer Zeit eine Zeit des Aufbruchs. Eine Zeit, 

in der das Schweigen vieler Väter aufbricht oder aufgebrochen wird. Männer 

brechen das Schweigen ihrer Väter und lernen mit Zärtlichkeit und Gefühlen 

im Spiel mit ihren Kindern umzugehen. Sie wollen nicht mehr stumm und 

hilflos lieben und suchen verschiedene Ausdrucksmöglichkeiten, für das, was 

sie in ihrem Inneren spüren (Hofer, 2005, p.65). MEUSER zitiert in seinem 

Buch Robert Bly, der diese neue väterliche Energie als Nahrung beschreibt, 

die, wenn Vater und Sohn wirklich viel Zeit miteinander verbringen, von dem 

älteren Körper auf den jüngeren übergeht (vgl. Meuser, 2006). PETRI 

überlässt diese Verantwortung nicht allein den Vätern, sondern ist der 

Überzeugung, dass die Vaterentbehrung nur als gesamtgesellschaftliche 

Aufgabe gelöst werden kann und als Prozess αŘƛŜ ƎŜǎŀƳǘŜ 

tŜǊǎǀƴƭƛŎƘƪŜƛǘǎŜƴǘǿƛŎƪƭǳƴƎ ǸōŜǊ ŀƭƭŜ [ŜōŜƴǎǇƘŀǎŜƴ ǳƳǎǇŀƴƴǘά (Petri, 2009, 

p.9). Doch HOFER appelliert auch an die Söhne, sich nicht länger nur als Opfer 

zu betrachten. Viele erklären sich nämlich als vaterlos und versuchen sich 

neu zu erschaffen, doch dabei verstricken sie sich nur umso mehr und 

werden kraftlos (vgl. Hofer, 2005). Um dieser Kraftlosigkeit positiv entgegen 

zu wirken, empfiehlt MAHR, sich die eigene Geschichte einzugestehen, das 

eigene Schicksal zu bedauern und es vor allem aber wertzuschätzen, damit 

man sich selbst als Mann in die Linie der eigenen Ahnen einreihen kann und 

zu neuer Kraft gelangt (vgl. Mahr, 2001). BLY kritisiert in dieser Hinsicht die 

vielen jungen Drehbuchautoren, die sich an ihren abwesenden Vätern 

rächen, indem sie alle erwachsenen Männer wie Tölpel aussehen lassen, statt 

die Konfrontation mit ihren eigenen Vätern zu suchen (Bly, 2013, p.39). 

Richard ROHR sieht in der Heilung der Vaterwunde die αǊŀŘƛƪŀƭǎǘŜ ǸōŜǊƘŀǳǇǘ 

ǾƻǊǎǘŜƭƭōŀǊŜ ǎƻȊƛŀƭŜ wŜǾƻƭǳǘƛƻƴά (Rohr, 2009, p.95). Doch diese Revolution ist 

nicht möglich, solange sich nichts an den Rahmenbedingungen der Arbeit 

ändert. Vor gar nicht allzu langer Zeit galt der Mann bzw. der Vater als αIŜƭŘ 
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ŘŜǊ !ǊōŜƛǘά ς heute scheint die Karriereleiter vielmehr einem Hamsterrad zu 

gleichen, das die Männer einsam und kaputt macht (Hofer, 2001, p.14). 

Der österreichische Journalist Günther NENNING fordert deshalb Männer in 

der heutigen Zeit auf, den Mut zu haben, wirkliche Väter zu sein: 

α9ǎ Ǝƛōǘ ƪŜƛƴŜ ƳŅƴƴƭƛŎƘŜǊŜ !ǳŦƎŀōŜΣ ŀƭs Vater zu sein ς seiner Kinder 
und aller Kinder. Es gibt keine wichtigere männliche Aufgabe als Sohn zu 
sein ς seiner Mutter und seines Vaters, aller Mütter und aller Väter. Es 
Ǝƛōǘ ƪŜƛƴŜ ƎǊǀǖŜǊŜ aŅƴƴƭƛŎƘƪŜƛǘ ŀƭǎ ±ŀǘŜǊ Ȋǳ ǎŜƛƴ ǳƴŘ {ƻƘƴά (Nenning, 
2001, p.27). 

 

Hier nun endet unser Streifzug durch die männliche Sozialisation. Es gibt 

mittlerweile unzählige Bücher, die das Thema von allen Seiten zu beleuchten 

versuchen. Es wird viel Kritik am männlichen Geschlecht und seiner 

traditionellen Rolle laut. Aber auch der Aufschrei vieler Männer nach 

Veränderung ist weithin hörbar. Jungen müssen mehr gefordert werden, 

damit sie nicht bis ins hohe Alter narzisstisch und egozentrisch bleiben. Sie 

müssen wieder lernen, zu dienen, sich zu bemühen und dem Druck auf 

andere Art und Weise standzuhalten (vgl. Campbell; Thomaset, 2003). 

GRUEN kritisiert unsere Gesellschaft, weil sie einen solchen Narzissmus 

geradezu wirkungsvoll fördert. αaŀƴ ƭƛŜōǘ ŘƛŜ ŀƴǎǘŅƴŘƛƎŜ CŀǎǎŀŘŜ ǳƴŘ ƴƛŎƘǘ 

Řŀǎ {ŜƭōǎǘΣ Řŀǎ Ƴŀƴ ǎŜƛƴ ƪǀƴƴǘŜά (Gruen, 2004, p.83). Jungen haben viele 

Fragen und Forderungen an uns und andere Erwachsene, und wir haben die 

Aufgabe, echte Antworten zu suchen und zu geben. In erster Linie, 

Verantwortung für unser eigenes Leben zu übernehmen und uns 

einzugestehen, dass wir keine unschuldigen Kinder mehr sind. Wir können 

aus unserer Geschichte lernen und akzeptieren, dass der Held gescheitert ist, 

damit dieser verhängnisvolle Mythos nicht an unsere Jungen weitergegeben 

wird, denn αŘŀǎ IŜƭŘŜƴǎŎƘǿŜǊǘΣ Řŀǎ ŘŜǊ ±ŀǘŜǊ ǎŜƛƴŜƳ {ƻƘƴ ƛƴ ŘƛŜ Iand 

ŘǊǸŎƪǘΣ ƛǎǘ ǳƴōŜƴǳǘȊǘά (Schnack; Neutzling, 1997, p.67). Wir müssen aufhören, 

das kreative Potential, das in der jungen Generation schlummert und das für 
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die Entwicklung der Gemeinschaft gebraucht wird, so achtlos wegzuwerfen 

(Petschel, 2010, p.71). Sicherlich wird das Chaos unserer Zeit auch weiterhin 

Männer hervorbringen, die hinter Patriarchat, Rassismus und Sexismus, 

Zuflucht suchen (vgl. Rohr, 2009), doch letztlich müssen Männer alles über 

Bord werfen, das ihnen eingetrichtert wurde, und ein neues Bild von Vater, 

Sohn und Männlichkeit zeichnen (vgl. Meuser, 2006). Dies soll schon so früh 

wie möglich in der Kindeserziehung geschehen, wenn Eltern authentisch die 

Gefühle ihrer Kinder spiegeln und sie nicht unterdrücken oder gar bestrafen. 

So können Jungen nachhaltig den Kontakt zu ihrem Selbst stärken (vgl. 

Böhnisch; Winter, 1997). Diese neue Konstruktion von Männlichkeit ist ein 

Prozess (vgl. Strohmaier, 2003), der auch mit einem gewissen Maß an 

Spiritualität verbunden ist. Ein spiritueller Mann ist sich seiner Macht 

bewusst und αƪŀƴƴ ǎƛŜ Ƴƛǘ {ƛŎƘŜǊƘŜƛǘ ǳƴŘ ǊǳƘƛƎŜƳ {ŜƭōǎǘǾŜǊǘǊŀǳŜƴ 

ŜƛƴǎŜǘȊŜƴΦά Er ist nicht angewiesen auf irgendwelche Machtspielchen der 

Einschüchterung und Unterdrückung, weil er seine Seele nicht an eine Firma, 

das Militär, dem Nationalstaat oder einem allgemeinen akzeptierten Denken 

verkauft. α9Ǌ ƛǎǘ ǸōŜǊ Řŀǎ CǊŜǳƴŘ-Feind-5ŜƴƪŜƴ ƘƛƴŀǳǎƎŜǿŀŎƘǎŜƴά (Rohr, 

2009, p.22).  

AIGNER fordert Männer heute auf, nicht nur Engagement im privaten 

Bereich, sondern auch in der öffentlichen Fürsorge für Kinder zu zeigen. 

Dementsprechend muss Wirtschaft und Politik Rahmenbedingungen bieten, 

in denen auch Väter Erziehungsrecht zugestanden wird. Männer müssen sich 

auch im Bereich der Bildung verstärkt einbringen und Interesse zeigen. 

Gleichzeitig können sie durch das Verlassen traditioneller Geschlechterrollen 

ihre Frauen entlasten. In Zukunft dürfen Männer wieder positive Vorbilder 

für Jugendliche sein und den Kontakt zu ihnen nicht scheuen. Dazu gehört, 

Řŀǎǎ aŅƴƴŜǊ ƎŜƳŜƛƴǎŀƳ Ƴƛǘ WǳƴƎŜƴ ŀƴ ƴŜǳŜƴ αLƴƛǘƛŀǘƛƻƴǎǊƛǘŜƴά ŀǊōŜƛǘŜƴ όvgl. 

Aigner, 2005). 
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denn wir können unsere kinder 

erziehen wie wir wollen, am ende 

werden sie uns doch einfach 

nachahmen 

 
(Shanti F., 2010, p.27) 
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9 INITIATION HEUTE 
 

Wie wir bereits aus den vorhergehenden Kapiteln erfahren konnten, ist sind 

Initiationsriten in der Geschichte der Menschheit tief verwurzelt. Viele 

LƴƛǘƛŀǘƛƻƴǎǊƛǘŜƴΣ ŘƛŜ Ƴƛǘ αǳƴƳŜƴǎŎƘƭƛŎƘŜƴά ƪǀǊǇŜǊƭichen Schmerzen 

verbunden sind und auch heute noch von einigen Naturvölkern praktiziert 

werden, können allerdings nicht eins zu eins in unsere Kultur übernommen 

werden. Deshalb versucht das folgende Kapitel, auf die Frage, wie Initiation in 

unserer Kultur heute aussehen kann, eine mögliche Antwort zu geben. Um 

das Verständnis für Initiation in bestimmten Lebensabschnitten zu stärken, 

wird auch bewusst das Thema der Pubertät aufgegriffen. Wenn wir das 

Konstrukt Pubertät beleuchten und beginnen zu verstehen, dass 

αǇǳōŜǊǘŅǊŜǎά ±ŜǊƘŀƭǘŜƴ ǾƛŜƭŜǊ WǳƎŜƴŘƭƛŎƘŜǊ ƴǳǊ !ǳǎŘǊǳŎƪ ŘŜǊ {ŜƘƴǎǳŎƘǘ ƴŀŎƘ 

Mehr ist, dann können wir auch anfangen, uns selbst nach dieser, unserer  

eigenen Sehnsucht, zu fragen. In diesem Zusammenhang befassen wir uns 

auch mit dem Thema der so genannten Selbstinitiation. Am Ende des Kapitels 

kommen einige Wegbereiter zu Wort, die bereits aktiv Initiationsarbeit 

betreiben und deren Wichtigkeit aus ihrer Erfahrung heraus beschreiben. 

 

 α¦ƴǎŜǊŜ YƛƴŘŜǊ ƘŀƭǘŜƴ ǳƴǎ ŘŜƴ {ǇƛŜƎŜƭ ǾƻǊΤ                                                                                   

sie tun es exzessiv, wild, ungebremst und voller Verzweiflung.ά  

(Petschel, 2010, p.122)  

Kinder- und Jugendliche lernen in erster Linie über Nachahmung ς doch 

heute stellen sich viele Heranwachsende die Frage, ob es überhaupt noch 

etwas Nachahmenswertes gibt αǿƻƳƛǘ ŘŜǊ ǇŜǊǎǀƴƭƛŎƘŜ .ŜŘŀǊŦ ŀƴ 

richtungsweisenden GeboteƴΣ ±ŜǊōƻǘŜƴ ǳƴŘ LŘŜŀƭŜƴ αƎŜŦǸƭƭǘά ǿŜǊŘŜƴ 

ƪŀƴƴά (Aigner, 2005, p.100). Richard ROHR`s Kritik trifft vor allem uns 

Erwachsene, weil wir es sind, die Jugendlichen αōƛƭƭƛƎŜƴ 9ǊǎŀǘȊΣ ǿƛŜ DŜƭŘ ǳƴŘ 
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Ansehen, irgendetwas Lautes oder Populäres, anstelle des Universellen und 

¢ǊŀƴǎȊŜƴŘŜƴǘŜƴά bieten. Erwachsene müssten sie eigentlich auf dieses 

Größere hinweisen αŀǳŎƘ ǿŜƴƴ ǎƛŜ ƴǳǊ ƘŀƭōƘŜǊȊƛƎŜƴ DƭŀǳōŜƴ ŜǊƴǘŜƴ 

ǿŜǊŘŜƴά (vgl. Rohr, 2013, p.39). ROHR`s Kritik geht noch weiter: α²ƛǊ ƭŀǎǎŜƴ 

zu, dass sich diese jugendlichen Egos aufblähen in einer Weise, die ihnen in 

ihrem weiteren Leben nicht von besonders großem Nutzen sein wird ς in ihren 

Beziehungen, ihren Eltern, im Berufsleben. Und ganz sicher nicht bei der Suche 

ƴŀŎƘ DƻǘǘΦά Unsere moderne Kultur hat im Laufe der Zeit ein αDŜǎǇǸǊ ŦǸǊ 

ǾŜǊƳŜƛƴǘƭƛŎƘ ǿƻƘƭ ǾŜǊŘƛŜƴǘŜ !ƴǎǇǊǸŎƘŜά entwickelt und in dieses System 

erziehen wir Jugendliche hinein. Um das zu erreichen, überhäufen wir sie mit 

überschwänglicher Bestätigung. α²Ŝƴƴ ŜƛƴŜ DŜƴŜǊŀǘƛƻƴΣ ŘƛŜ ƴƻŎƘ ǿŜƴƛƎ ƻŘŜǊ 

gar nichts für sich selbst oder für die Gemeinschaft geleistet hat, lautŜǊ αLŎƘ 

ōƛƴ Ŝǘǿŀǎ .ŜǎƻƴŘŜǊŜǎά- Buttons ƻŘŜǊ α²ƛǊ ǎƛƴŘ bǳƳƳŜǊ ŜƛƴǎΗά- Spruchbänder 

ŀƴƎŜƘŜŦǘŜǘ ōŜƪƻƳƳǘΣ ǿƛǊŘ Řŀǎ tǊƻƧŜƪǘ aŜƴǎŎƘƘŜƛǘ ƴǳǊ ǾŜǊƴƛŜŘƭƛŎƘǘΦά Was 

bleibt ist eine Karikatur wahrer Würde und Menschen, die nie gelernt haben, 

für ihr Leben verantwortlich zu sein, weil Verantwortung von ihnen nie 

gefordert wurde (Rohr, 2013, p.114).  

PETSCHEL fordert deshalb eine αLƴƛǘƛŀǘƛƻƴ ȊǳǊ DŀƴȊƘŜƛǘƭƛŎƘƪŜƛǘά. Dies kann nur 

geschehen, wenn der α{ǘƛŜǊ ŘŜǊ tǳōŜǊǘŅǘά bei den Hörnern gepackt und in die 

Knie gezwungen wird. Viele vermeintliche Erwachsene haben diesen Kampf 

aufgegeben und weigern sich bis ins hohe Alter, wirklich erwachsen zu 

werden (Petschel, 2010, p.17). 

So werfen wir nun im folgenden Abschnitt einen Blick auf das große Thema 

der Pubertät, um die Wichtigkeit dieser Phase zu verstehen und klare 

Grenzen aufzuzeigen. 
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9.1 DIE PUBERTÄT 
 

Pubertät ist eine Schwellensituation in der Entwicklung des Menschen. Diese 

Entwicklung findet auf zwei Ebenen statt. Einerseits auf der rein biologischen 

Ebene mit ihren großen körperlichen Veränderungen aber auch auf sozialer 

Ebene: neue Kompetenzen, dauerhafte Beziehungen, wachsende 

Selbstständigkeit und die Verantwortung für das eigene Leben werden 

spürbar. Diese Veränderungen von Körper, Gefühlen und dem eigenen 

Rollenbild geschehen meist im knappen Zeitraum zwischen dem elften und 

zwanzigsten Lebensjahr. Am Ende steht der bescheidene Anspruch mit 

achtzehn Jahren ein αƎŜǎŜǘȊŜǎǘǊŜǳŜǎΣ ǎƻȊƛŀƭǾŜǊŀƴǘǿƻǊǘƭƛŎƘŜǎΣ ǎŜƭōǎǘōŜǿǳǎǎǘŜǎ 

und oǊŘŜƴǘƭƛŎƘŜǎ aƛǘƎƭƛŜŘ ŘŜǊ DŜǎŜƭƭǎŎƘŀŦǘά zu sein (Petschel, 2010, p.58).  

Doch die Pubertät ist ein Prozess der Wandlung, der bei einem länger und 

beim anderen etwas kürzer dauern kann. Diesen Prozess bewusst 

abzuschließen ist unumgänglich und notwendig, denn er endet nicht 

automatisch mit dem achtzehnten Lebensjahr. Viele Erwachsene schreiben 

die Ursache vieler Konflikte der Pubertät zu. Der dänische Familientherapeut 

Juul JESPER sieht das etwas differenzierter und liefert darauf eine eigene 

Antwort: α5Ŝƴ Yƻnflikten liegen mehr die fehlende Fähigkeit und der 

mangelnde Wille der Eltern zugrunde, ihrem Kind als dem einzigartigen und 

ǎŜƭōǎǘǎǘŅƴŘƛƎŜƳ aŜƴǎŎƘŜƴ Ȋǳ ōŜƎŜƎƴŜƴΣ Řŀǎ Ŝǎ Ȋǳ ǿŜǊŘŜƴ ōŜƎƛƴƴǘά (Jesper, 

1997, p.239). Deshalb ist die Pubertät nicht nur eine Angelegenheit der 

Jugendlichen, sondern ein konkreter Auftrag auch an die Eltern und die 

Erwachsenen im näheren Umfeld. Und die wichtigste und schwierigste 

Aufgabe der Eltern liegt darin, ihren Kindern zur rechten Zeit den jeweils 

nächsten Ablösungsschritt zu ermöglichen. Wird dieser 

αLƴŘƛǾƛŘǳŀǘƛƻƴǎǇǊƻȊŜǎǎά ŘǳǊŎƘ ǾŜǊǎŎƘƛŜŘŜƴŜ CŀƪǘƻǊŜƴ ƎŜǎǘǀǊǘ ƻŘŜǊ 

unterbrochen, können psychische oder psychosomatische Erkrankungen die 

Folge sein. SCHNACK und NEUTZLING sehen gerade auf der biologischen 
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Ebene der Pubertät ein Kernproblem vieler Jugendlicher: α5ƛŜ ƳŜƛǎǘŜƴ WǳƴƎŜƴ 

bleiben bei der Entdeckungsreise zu ihrem Körper, wie ihre Väter, immer 

wieder an ihrem Penis hängen, um stets daran zu zweifeln, ob er auch groß 

und tüchtig genug seiά (Schnack; Neutzling, 1997, p.199).  

Oft entstehen gerade in der Zeit der Pubertät verschiedene Formen von 

Süchten. SONNSCHEIN sieht darin vor allem einen misslungenen 

Konfliktlösungsversuch, weil Jugendlichen nicht geholfen wird, Strategien zu 

entwickeln, um mit beispielsweise Unzufriedenheit oder Unfähigkeit in einem 

bestimmten Bereich umzugehen (vgl. Sonnenschein, 2001). Hierbei sprechen 

wir in der Soziologie von sogenanntem αŀōǿŜƛŎƘŜƴŘŜƳ ±ŜǊƘŀƭǘŜƴά. 

BÖHNISCH appelliert daran, die positive Seite dieser Abweichung zu sehen, 

und sie zuerst wertfrei als grundsätzliches Verhalten einer möglichen 

Bewältigung zu sehen, um, in einem zweiten Schritt, mit einer positiven 

Grundeinstellung eventuell zu intervenieren. Erwachsene müssen sich in 

erster Linie die Frage stellen: Was bringt Jugendliche in diese antisoziale 

Befindlichkeit, die Orientierungslosigkeit und ihr Handlungsdilemma? Um 

schlüssige Antworten auf diese Frage zu finden, müssen wir, so BÖHNISCH, 

einen interdisziplinären Ansatz wählen und dafür neben der allgemeinen 

Soziologie auch die Entwicklungs- und Tiefenpsychologie zu Rate ziehen (vgl. 

Böhnisch, 2010). 

Jugendliche sind heute, mehr denn je, einer Doppelbelastung ausgesetzt: Auf 

der anderen Seite empfinden viele Jugendliche die körperliche Veränderung 

als große Belastung, weil sie erst lernen müssen, mit dieser Veränderung 

umzugehen bzw. sie zu akzeptieren, und auf der anderen Seite sehen sie sich 

bereits in jungen Jahren einem (oft unbewussten) Leistungsdruck ausgesetzt, 

der sie anspornt, möglichst hoch in der Berufshierarchie zu klettern. Für 

alternative Modelle bietet unser Kulturkreis wenig Spielraum (vgl. Hüppi, 

2009). BÖHNISCH sieht in dieser Doppelbelastung einen Grund dafür, dass 

viele Jungen, aber auch Mädchen, in gleichgeschlechtlichen Peer-Groups 
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ihren Selbstwert zu suchen beginnen und deshalb aus der Familienhierarchie 

ausbrechen (vgl. Böhnisch, 2010). Die schnelle Entwicklung des Internets 

bietet dazu heute, parallel zu realen Gruppierungen, vielen eine verlockende 

Möglichkeit der Ich-Inszenierung. Doch diese Flucht aus dem Alltag ist nur ein 

kurzlebiger Versuch, um die Leere zu füllen (Kemper; Sonnenschein, 2001, 

p.9).  

Zur allgemeinen vorher erwähnten Doppelbelastung kommt, laut MENTZER, 

das heutige Erreichbarkeitsdilemma hinzu: Jugendliche (aber auch 

Erwachsene) zwingen sich heute fast schon permanent, erreichbar bzw. 

immer und überall verfügbar zu sein. Der Wunsch, nichts versäumen zu 

wollen und nichts auslassen zu dürfen, wird bei vielen zum Glaubenssatz. 

α!ǳǎ ǾŜǊƳŜƛƴǘƭƛŎƘ ǳƴōŜǎŎƘǊŅƴƪǘŜǊ Yommunikationsmöglichkeit wird ein vom 

9ƛƴȊŜƭƴŜƴ ǳƴƪƻƴǘǊƻƭƭƛŜǊōŀǊŜǊ YƻƳƳǳƴƛƪŀǘƛƻƴǎȊǿŀƴƎά (Mentzer, 2001, p.231).  

Gleichzeitig ist unsere Gesellschaft in Bezug auf die Pubertät nicht eindeutig. 

{ƛŜ ǎǇǊŜŎƘŜƴ αƧǳƴƎŜƴ 9ǊǿŀŎƘǎŜƴŜƴά ǾŜǊǎŎƘƛŜŘŜƴŜ {ǘŀǘǳǎǎȅƳōƻƭŜ ȊǳΣ ŘƻŎƘ 

die wirtschaftliche Unabhängigkeit von den Eltern bzw. die Trennung und der 

Auszug aus dem Elternhaus finden heute immer später statt. Immer mehr 

9ƭǘŜǊƴ ƎŜōŜƴ ǎƛŎƘ αƧǳƎŜƴŘƭƛŎƘά ǳƴŘ ǘŜƛƭŜƴ Ƴƛǘ ƛƘǊŜƴ YƛƴŘŜǊƴ ǾŜǊǎŎƘƛŜŘŜƴŜ 

Trends. Jungsein ist zum Lebensgefühl geworden. Diese Entwicklung führte 

zu einer Verwischung der Konturen zwischen den Generationen. Die 

Weitergabe von Wissen und Erfahrungen übernehmen jetzt die Medien und 

die Werbung. Neben den Eltern verlieren auch gesellschaftliche Instanzen 

wie Kirchen, Schulen und Gemeinden immer mehr an Einfluss. Somit wird 

ŀǳŎƘ ƪƭŀǊΣ Řŀǎǎ ƛƴ ǳƴǎŜǊŜǊ DŜǎŜƭƭǎŎƘŀŦǘ ŜƛƴŜ αǊƛǘǳŀƭƛǎƛŜǊǘŜ 

«ōŜǊƎŀƴƎǎǇǊŀȄƛǎά ƛǊǊŜƭŜǾŀƴǘ ƎŜǿƻǊŘŜƴ ƛǎǘ όǾƎƭΦ IǸǇǇƛΣ нллфύΦ 

PETSCHEL sieht in der Krise der Pubertät aber auch eine Chance, um ein 

kraftvolles Selbstbild zu entwickeln. Eine gesunde Identitätsfindung dient 

dabei nicht nur dem Individuum selbst, sondern und gerade auch, der 
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Gemeinschaft. Er zitiert die Psychologieprofessorin Sabine Pankhofer, die 

zum Thema der Pubertät folgendes sagt: α5Ŝƴƴ ǿŜǊ ŀƴ ŘŜǊ {ŎƘǿŜƭƭŜ ȊǳƳ 

Erwachsenwerden steht, geht wohl durch die dramatischste Zeit, die das 

ƳŜƴǎŎƘƭƛŎƘŜ [ŜōŜƴ ǿƻƘƭ ōŜǊŜƛǘ ƘŅƭǘά (Petschel, 2010, p.103). Und genau 

dieses Schwellen sind es, an denen Jugendliche und Erwachsene Formen von 

Initiationen brauchen, weil sie sich sonst nur mit zweifelhaften 

Zwischenlösungen begnügen würden, um einer Konfrontation aus dem Weg 

zu gehen. Sie erschaffen sich Schutzzonen αƛƴŘŜƳ ǎƛŜ ǎƛŎƘ ƛƳ 9ȄȊŜǎǎ ŘŜǊ 

Wirkung von geisttötenden, vernebelnden Drogen wie Cannabis, Alkohol und 

ŀƴŘŜǊŜƴ ǳƴǘŜǊǿŜǊŦŜƴΦά  

Nun stellt sich die Frage, was Eltern, Großeltern und Mentoren zu Schutz, 

Ergänzung und Vervollkommnung des Prozesses beitragen können (Petschel, 

2010, p.103). Diese Frage hat sich allerdings auch schon die Marketingwelt 

gestellt und füllt die Sehnsucht nach Spiritualität vieler Jugendlicher mit 

Trends, Events und Festivals. Spielräume authentischer Selbsterfahrung 

werden immer kleiner αǿŜƛƭ ŘƛŜ YǳƭǘǳǊƛƴŘǳǎǘǊƛŜ ƛƳƳŜǊ ǎŎƘƻƴ Řŀ ƛǎǘά. Deshalb 

suchen Jugendliche umso mehr die Grenzerfahrungen, denn sie spüren sich 

nur noch in Momenten höchster Gefahr (Kemper; Sonnenschein, 2001, p.9). 

Solche Grenzerfahrungen, die Jugendliche meist unter sich machen, werden 

als Versuch einer so genannten Selbstinitiation betrachtet, mit der sich der 

nächste Abschnitt etwas genauer auseinandersetzt. 
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9.2 SELBSTINITIATION 
 

α²ŀǎ ŦǊǸƘŜǊ LƴƛǘƛŀǘƛƻƴǎǊƛǘŜƴ ǿŀǊŜƴΣ ǎƛƴŘ ƘŜǳǘŜ ƴǳǊ ƴƻŎƘ aǳǘǇǊƻōŜƴ ƛƴƴŜǊƘŀƭō 

der Jugendbanden, unbegleitet von älteren Männern.ά                                                               

 (Hofer, 2001, p.87) 

 

Unter Selbstinitiation versteht man langläufig unbewusste Rituale der 

Zugehörigkeit. Diese Zugehörigkeit beschränkt sich meistens auf eine 

einzelne Gruppe oder Clique und klammert den gesamtgesellschaftlichen 

Kontext aus. Aus diesem Grund können diese Selbstinitiationen nicht als 

αŜŎƘǘŜά LƴƛǘƛŀǘƛƻƴǎǊƛǘŜƴ ōŜȊŜƛŎƘƴŜǘ ǿŜǊŘŜƴΣ ǿŜƛƭ ǎƛŜ ƴƛŎƘǘ ƛƴ ŜƛƴŜ 

Gemeinschaft im weiteren Sinn führen. Trotzdem können Parallelen zur 

klassischen Initiation gezogen werden: So erleben diese Jugendlichen zu 

allererst eine Trennungsphase, indem sie zum Beispiel aus dem Elternhaus 

ausziehen. Dann befinden sie sich in einem Zwischenzustand oder 

Schwellenraum wo sie Zugang zu Peergroups finden. In diesen 

Gruppierungen werden oft verschiedene Mutproben abverlangt, ein gewisser 

Kleidungstiel gefordert und ein Verhaltenskodex erlernt, um sich klar von der 

Erwachsenenwelt abzugrenzen (vgl. Hüppi, 2009). In diesen oft gewalttätigen 

Jugendgruppen suchen sie αbŅƘŜΣ ½ǳǎŀƳƳŜƴƎŜƘǀǊƛƎƪŜƛǘ ǳƴŘ 5ƛǊŜƪǘƘŜƛǘ ƛƴ 

ƛƘǊŜƴ .ŜȊƛŜƘǳƴƎŜƴΦά Allerdings finden sie diese häufig nur im αwŀǳǎŎƘΣ 

!ǳŦƭǀǎǳƴƎ ǳƴŘ 9ƴǘƎǊŜƴȊǳƴƎ ƛƳ !ƭƪƻƘƻƭά (Nadig, 1995, p.220). BÖHNISCH 

ǎƛŜƘǘ ƛƴ ŘƛŜǎŜƴ «ōŜǊƎŀƴƎǎǇƘŀǎŜƴ ŜƛƴŜ CƻǊƳ ŘŜǊ α[ŜōŜƴǎōŜǿŅƭǘƛƎǳƴƎάΦ 5ƻŎƘ 

um diese Phase bewältigen zu können müssen spezielle Strategien entwickelt 

werden. BÖHNISCH appelliert an das aktive Potential, das diesem Prozess 

zugrunde liegt (vgl. Böhnisch/Winter, 1993). 

t9¢{/I9[ ōŜȊŜƛŎƘƴŜǘ CƻǊƳŜƴ ŘŜǊ {Ŝƭōǎǘƛƴƛǘƛŀǘƛƻƴ ŀƭǎ αprogrammierten 

Fehlschlagά όPetschel, 2010, p.69). Diese Fehlschläge sind nach außen hin 
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dann oft in exzessivem Drogenkonsum (vgl. Hüppi, 2009), durch Rausch und 

Sucht gekennzeichnet. Alkohol spielt in diesem Rahmen oft ein großes 

Thema. α½ǿǀƭŦƧŅƘǊƛƎŜΣ ŘƛŜ ŀƴŦŀƴƎŜn, Alkohol zu trinken, versuchen damit 

nicht nur eine Eintrittskarte in die Erwachsenenwelt zu lösen, sondern vor 

allem in die fernen Gefilde der Männer. Und wie so oft im Leben von Jungen 

klafft zwischen ihnen und den Ansprüchen der (erwachsenen) Männlichkeit 

Ŝƛƴ ǘƛŜŦŜǊ {Ǉŀƭǘά (Schnack; Neutzling, 1997, p.224). Durch den plötzlichen 

Zuwachs an Mut suchen Jugendliche den Kick häufig in kriminellen 

Handlungen aller Art. Und genau diese Handlungen werden von der 

Erwachsenenwelt als bedrohlich angesehen, ohne zu hinterfragen, ob man 

ǎŜƭōǎǘ !ƴǘŜƛƭ ŀƴ ŘƛŜǎŜƴ ƘŀǘΦ 9ǎ ƛǎǘ ƴƛŜƳŀƴŘ ŘŀΣ αder ihre Seelen hochhebt und 

ȊŜƛƎǘΣ ǿŀǎ ƛƴ ƛƘƴŜƴ ǎǘŜŎƪǘΦ {ƻ ƎŜƘŜƴ ǎƛŜ ǾŜǊƭƻǊŜƴά (Rohner-Dobler, 2004, p.33). 

Der australische Familienpsychologe Steve BIDDULPH schreibt dazu: α5ŀǎ 

Schlimmste, was wir Heranwachsenden antun können, ist, sie allein zu lassen 

ώΧϐΦ 9ƛƴŜ DǊǳǇǇŜΣ die nur aus Gleichaltrigen besteht ist nicht genug. Vielleicht 

ƛǎǘ ǎƛŜ ƴǳǊ ŜƛƴŜ DŜƳŜƛƴǎŎƘŀŦǘ ǾŜǊƭƻǊŜƴŜǊ {ŜŜƭŜƴά (Biddulph, 2002, p.40).  

PETSCHEL sieht in den Drogen-Exzessen das Gegenteil von dem, was Initiation 

zu verwirklichen sucht. Exzess ist α.ŜǿŜƎǳƴƎ Ƙƛƴŀǳǎά während Initiation 

hineinführt αƛƴ ŘŜƴ ƴŅŎƘǎǘŜƴ ƎǊǀǖŜǊŜƴ YǊŜƛǎά. Junge Menschen, die wirkliche 

Initiation erleben, αŦƛƴŘŜƴ ƛƘǊŜ ǘƛŜŦǎǘŜƴ ²ǳǊȊŜƭƴ ǳƴŘ ±ŜǊōƛƴŘǳƴƎŜƴ Ƴƛǘ ŘŜǊ 

²Ŝƭǘά (Petschel, 2010, p.281). 

Formen der Selbstinitiation gab es zu allen Zeiten, so war auch die 68-

Bewegung eine αŜƛƎŜƴŜ, ǳƴǊŜƛŦŜ !ǊǘΣ ǎƛŎƘ ǎŜƭōǎǘ Ȋǳ ƛƴƛǘƛƛŜǊŜƴά. Sie verschrieb 

sich der Befreiung von einer Elterngeneration, die sich selbst verraten und an 

Materialismus und Militarismus verkauft hat (Rohr, 2013, p.110). Doch solche 

Selbstinitiationen führen nur zu αǎƻȊƛŀƭŜƴ ±ŜǊǿƛŎƪƭǳƴƎŜƴΣ wŜǇǊŜǎǎƛƻƴŜƴ ǳƴŘ 

Blockierungen von Seiten der Gesellschaft, die den weiteren Entwicklungsweg 

des jungen Menschen behindern ǳƴŘ ǳƴƴǀǘƛƎ ŜǊǎŎƘǿŜǊŜƴά (Petschel, 2010, 

p.69). 
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MANITONQUAT (im Bild), ein Ältester 

des Wampanoag-Stamms, sieht in 

den verschiedenen Formen der 

Selbstinitiation ein klares Anzeichen 

für unsere spirituelle Verwirrung. Die 

Wirtschaft und unser Massenkonsum 

bedienen sich dieser Verwirrung, indem sie uns als Zielscheibe für ihre 

Werbung und den Verkauf ihrer Produkte benutzen. Sie erschaffen sogar 

neue Bedürfnisse, um uns immer wieder aufs Neue zu verwirren und unser 

Leben voll zu stopfen mit Schrott, der sich anhäuft und unserer Seele den 

Atem raubt (vgl. Manitonquat, 2000). Auch Erich FROMM sieht den daraus 

geformten Konsumenten eher als bedrohliches Monster, das danach trachtet 

die ganze Welt zu verschlingen. Er schreit, genauso wie ein Säugling nach der 

Flasche schreit (vgl. Fromm, 1981). KEMPER beobachtete, dass heute der 

Sinn des Lebens und dessen Qualität mehr und mehr an der αōŜǎŎƘƭŜǳƴƛƎǘŜƴ 

[ŀƴƎŜǿŜƛƭŜǾŜǊǘǊŜƛōǳƴƎά gemessen wird (Kemper, 2001, p.26). Und dieses 

Konsumkarussell dreht sich immer schneller, sodass ein Aussteigen 

unmöglich erscheint (Sonnenschein, 2001, p.19). Um diesem beschleunigten 

Genuss entgegenzuwirken, empfiehlt SCHULZE, wieder eine 

Erlebniskompetenz zu entwickeln, αŘƛŜ ŘŜƴ ¢ŜǳŦŜƭǎƪǊŜƛǎ ŀǳǎ «ōŜǊǎŅǘǘƛƎǳƴƎ 

und Mangelgefühlen außer Kraft setzen kann (Schulze, 2001, p.37).  

αWir sind immer noch verloren, verwirrt, leer und bedürftig, nur sind wir jetzt 

verkatert, sind dicker geworden und besitzen irgendein Objekt, das wir nicht 

mehr benutzen oder das uns egal istΦά  

(Millman, 2010, p.43) 

Richard ROHR sieht aber auch die positive Seite der Selbstinitiation. 

Menschen, besonders Jugendliche, sehnen sich nach Weisheit und Anleitung. 

Deshalb nehmen sie alle möglichen Risiken auf sich um ihre Grenzen zu 

http://www.google.it/url?sa=i&rct=j&q=&esrc=s&source=images&cd=&cad=rja&uact=8&ved=0CAcQjRw&url=http://www.ilcambiamento.it/eco_vicinato/manitonquat_ecovillaggio_ispirato_indiani_america.html&ei=zpvkVM7jDoS-PKH-gPAI&bvm=bv.85970519,d.ZWU&psig=AFQjCNFPXN7LpMo6KRrN3pT2nMBH7GTH7w&ust=1424354551890675
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testen (vgl. Rohr, 2013). Der Kommunikationstheoretiker Norbert BOLZ sieht 

in diesen so genannten Grenzerfahrungen heute allerdings keine wirklichen 

Grenzerfahrungen mehr. Er drückt es folgendermaßen aus: 

α5ƛŜ &ǎǘƘŜǘƛƪ ŘŜǎ wƛǎƛƪƻǎ ƘŅƴƎǘ ƴŀǘǸǊƭƛŎƘ ƎŀƴȊΣ ƎŀƴȊ ŜƴƎ Ƴƛǘ ŜƛƴŜǊ 
Tatsache zusammen, dass wir in einer Welt leben, die vollständig 
durchversichert ist. Man macht keine Grenzerfahrungen mehr, keine 
existenziellen Grenzerfahrungen mehr, gerade weil wir in einer 
zivilisierten westlichen Welt leben. Und das hat natürlich seinen Preis. 
Man macht genau die Erfahrungen nicht mehr, bei denen man vielleicht 
früher einmal denken konnte, jetzt komme ich zu mir, an der Stelle 
erkenne ich meine Grenzen oder ich erkenne so etwas wie existenziellen 
9Ǌƴǎǘά ό.ƻƭȊΣ нллмΣ ǇΦорύΦ 

 

ROHR`s Kritik aber richtet sich deshalb immer wieder an die Ältesten, die es 

im Grunde nicht mehr gibt. Weil wir keine Ältesten mehr haben, wenden sich 

17-jährige an 17-jährige, um sich gegenseitig diese Pseudo-Initiation zu 

geben. Wie sollen Blinde Blinde führen? (vgl. Rohr, 2013). Um dieses Fehlen 

der Ältesten zu veranschaulichen erzählt uns ROHR folgende Geschichte: 

α±ƻǊ ŜƛƴƛƎŜƴ WŀƘǊŜƴ ƘŀōŜ ƛŎƘ ŜƛƴŜ CŜǊƴǎŜƘǎŜƴŘǳƴƎ ǸōŜǊ 9ƭŜŦŀƴǘŜƴ ƛƴ 
Afrika gesehen. Aus welchem Grund auch immer, benahmen sich die 
jungen Elefanten seltsam daneben ς antisozial und ziellos gewalttätig. 
Sie zertrampelten Autos, stießen ohne ersichtlichen Grund Bäume um, ja 
sie töteten andere, kleinere Tiere und sogar Elefantenbabys. Die 
Parkaufseher beobachteten das Treiben und versuchten es zu verstehen. 
Sie fanden heraus, dass es in der Gegend keine erwachsenen 
Elefantenbullen gab. Durch irgendeinen Zufall waren ältere Bullen 
entweder eines natürlichen Todes gestorben oder sie waren von 
Wilderern wegen des Elfenbeins getötet worden. Das führte dazu, dass 
die männlichen Halbstarken unkontrolliert herumstreunten und 
räuberten. Die Lösung? Man holte mit dem Hubschrauber einige ältere 
Bullen aus einem anderen Landstrich und setzte sie in dem Gebiet aus. 
Und kaum zu glauben, nach ein paar Wochen hatte sich die Situation 
völlig gewandelt. Die älteren Bullen taten anscheinend nichts anderes, 
als mit den Ohren zu wedeln und bestimmte Laute von sich zu geben. 
Doch offenbar verstanden die Jüngeren diese Gesten und begriffen, dass 
sie sich nicht wie brave Elefantenjungen benahmen. Ganz ähnlich bei 
ŘŜƴ aŜƴǎŎƘŜƴΥ ²ƻ ŘƛŜ αYǀƴƛƎŜ ŦŜƘƭŜƴάΣ Řŀ ǿŜǊŘŜƴ ŘƛŜ ƧǳƴƎŜƴ YǊƛŜƎŜǊ 
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brutal, die Magier mutieren zu Scharlatanen, und die Liebhaber fallen 
schnell in Abhängigkeit und Sucht. Der junge Mann braucht jemanden, 
der ihm Grenzen setzt und eine Identität gibt. Beides kann er ohne 
!ƴƭŜƛǘǳƴƎ ƴƛŎƘǘ ŀƭƭŜƛƴ ŦƛƴŘŜƴά όwƻƘǊΣ нлмоΣ ǇΦнфύΦ 

 

Auch ROHR beobachtet, wie HÜPPI, das Phänomen der Huldigung der 

Jugend. Reife, Alter und Weisheit hingegen werden als nicht erstrebenswert 

gesehen (vgl, Rohr, 2009). PETSCHEL bedauert, dass viele Erwachsene nicht 

verstehen, αŘŀǎǎ IŜǊŀƴǿŀŎƘǎŜƴŘŜ ǿƻƘƭ ƪŀǳƳ Lust verspüren dürften, in eine 

DŜǎŜƭƭǎŎƘŀŦǘ Ǿƻƴ YƛƴŘŜǊƴ ƛƴƛǘƛƛŜǊǘ Ȋǳ ǿŜǊŘŜƴΦ ώΧϐ5ŜǊ ŜǿƛƎŜ WǳƎŜƴŘƭƛŎƘŜΣ ŘŜǊ ƴƛŜ 

erwachsen werdende Verweigerer des Seins bestimmt mehr und mehr das 

Bild und lenkt die Geschichte der Welt, cooler Dauergast der globalen 

Partyά (Petschel, 2010, p.70). 

So kommen wir nun von der kritisch betrachteten Selbstinitiation zum 

eigentlichen Thema und der Frage, welche Werte Initiation heute wieder 

vermitteln könnte. 
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9.3 WERTE DER INITIATION 
 

αEin Initiand muss demütig und lernwillig sein, wie ein Novize, der bereit ist, 

sich anleiten und belehren zu lassen, ein bereitwilliger AnfängerΦά 

 (Rohr, 2009, p.66) 

 

Der Begriff Initiation ist bereist richtungsweisend. Es geht darum, den Anfang 

zu meistern. Unsere Kultur richtet sich häufig nach dem Ende aus, ohne je 

den eigentlichen Anfang gemacht zu haben: αWŜǘȊǘ ǳƴŘ ƛƴ ŘŜǊ {ǘǳƴŘŜ ǳƴǎŜǊŜǎ 

¢ƻŘŜǎΦ !ƳŜƴά (Rohr, 2009, p.126). In unserer Kultur sind deshalb jegliche 

Pubertätsrituale verloren gegangen (vgl. Pazzogna, 1998). Es gibt natürlich 

noch Reste dieser bedeutenden Übergangsrituale, aber diese sind ohne 

jegliche spirituelle Tiefe. So war die Firmung ursprünglich ein initiatorisches 

wƛǘǳŀƭΦ αFirmareά ōŜŘŜǳǘŜǘ ƴŅƳƭƛŎƘ ƴƛŎƘǘ ƴǳǊ αbestärkenάΣ ǎƻƴŘŜǊƴ ŀǳŎƘ 

αǘŀǳƎƭƛŎƘ ƳŀŎƘŜƴάΣ αȊǳƳ {ǘŜƘŜƴ ōǊƛƴƎŜƴάΣ α{ǘŜƘǾŜǊƳǀƎŜƴ ǎŎƘŜƴƪŜƴά ς und 

dieses Stehvermögen kommt von innen heraus (Rohner-Dobler, 2004, p.16). 

Lƴ ŘŜǊ ƘŜǳǘƛƎŜƴ αŀǳŦƎŜƪƭŅǊǘŜƴά .ŜǾǀƭƪŜǊǳƴƎ ƛǎǘ ŀƭƭŜǊŘƛƴƎǎ ŜƛƴŜ ¢ŜƴŘŜnz 

ersichtlich, Übergänge zu entritualisieren. Übergangsriten werden somit leer 

und verlieren an Intensität (vgl. Stagl, 1983). Die Bruchstücke heutiger 

Initiationen vermitteln vielfach nur noch Informationen, die allerdings wenig 

relevant sind. Bei Initiationen ging es aber immer darum, individuelle 

Fähigkeiten für die Gemeinschaft zu stärken. Deshalb müssen wir uns heute 

fragen, welche Fähigkeiten wir bei Jugendlichen wecken und stärken können, 

die der heutigen Welt nützen (vgl. Petschel, 2010).  

Auch Richard ROHR bedauert, dass es in der westlichen Kultur keine 

ausdrucksstarken Übergangsriten mehr gibt (Rohr, 2009, p.153). ROHR sieht 

einen der Hauptgründe für das Aussterben der Initiation darin, dass es nicht 

mehr genug Meister und Älteste gibt (vgl. Rohr, 2013). Energie kann nicht 
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durch Predigten und Bücher weitergegeben werden, sondern nur durch 

Beziehung und Anwesenheit. αaŜƴǎŎƘŜƴ ǿŜǊŘŜƴ ƛƳƳŜǊ ŘǳǊŎƘ aŜƴǎŎƘŜƴ 

ǾŜǊŅƴŘŜǊǘά (Rohr, 2009, p.172-175). Christian HÜPPI führt noch weitere 

Gründe für dieses Aussterben an Initiationsriten an. Einen Hauptgrund sieht 

er in der individuellen Freiheit und der persönliche Selbstverwirklichung, die 

in unserer Gesellschaft groß geschrieben wird. Initiationsriten würden 

einfach nicht dem Zeitgeist entsprechen. Wir leben heute in Gesellschaften, 

die eben unterschiedliche Werte und Weltanschauungen lehren. Auch in der 

α½ŜǊŦƭŜŘŘŜǊǳƴƎά ǳƴŘ α±ŜǊǿƛǎŎƘǳƴƎά ŘŜǎ WǳƎŜƴŘŀƭǘŜǊǎ ǎƛŜƘǘ I«ttL ŜƛƴŜƴ 

Grund für die Schwierigkeit allgemeingültiger Initiationsrituale (Hüppi, 2009, 

p.11). So entfremden alte Rituale und werden heute oft auch missbraucht, 

wie z.B. als Führerscheinprüfung, als Erlaubnis, Alkohol und Tabak zu 

konsumieren oder als Berechtigung, zu heiraten und selbst Kinder in die Welt 

zu setzen. Doch diese können niemals den αIǳƴƎŜǊ ƴŀŎƘ ǿƛǊƪƭƛŎƘŜǊ 

¢ƛŜŦŜά stillen oder α9ǊŦŀƘǊǳƴƎŜƴ ŘŜǎ !ƴƪƻƳƳŜƴǎ ƛƴ {ǘƛƳƳƛƎƪŜƛǘΣ ²ƛŎƘǘƛƎƪeit, 

½ǳƎŜƘǀǊƛƎƪŜƛǘ ǳƴŘ [ƛŜōŜά (vgl. Petschel, 2010). ROHR sieht einen Rest dieser 

Sehnsucht, von Älteren unterwiesen zu werden, vor allem noch im Sport. 

αWǳƴƎŜƴ ƭŀǎǎŜƴ ǎƛŎƘ Ǿƻƴ ŜƛƴŜƳ ¢ǊŀƛƴŜǊ ƘŜǊǳƳƧŀƎŜƴΣ ǎƛŜ ǾŜǊŀǳǎƎŀōŜƴ ǎƛŎƘ ōƛǎ 

an die Grenzen ihrer Leistungsfähigkeit, weil sie genau das wollen, was dieser 

aŀƴƴ ƛƴ ƛƘƴŜƴ ǿŜŎƪŜƴ ƪŀƴƴά (Rohr, 2009, p.172). 

 

αDu wirst dein gewohntes Handeln, Denken und Träumen ändern müssen, und 

auch deine Art, die Welt zu betrachten.                                                                                        

Was du bist, ist vor allem eine Folge schlechter GewohnheitenΦά 

(Millman, 2010, p.130) 

 

Viele Kulturen haben die Wichtigkeit von rituellen Übergängen erkannt. Der 

Westen aber hält es anscheinend nicht für sonderlich notwendig, junge 
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Männer zu initiieren. Doch junge Männer wollen in die Weisheiten und 

Geheimnisse eingeweiht werden. Geschieht dies nicht,  nur unvollständig 

oder in Form von Selbstinitiationen, so lernen sie nie, mit Schmerzen 

umzugehen und missbrauchen ihre Kraft (Rohr, 2001(b), p.113). 

Wenn es aber keine zentrale Gemeinschaft mehr gibt, wohin sollen junge 

Männer initiiert werden? ROHR gibt auch auf diese Frage folgende Antwort: 

 

αLƴ ŜƛƴŜǊ ŘŜƪƻƴǎǘǊǳƪǘƛǾŜƴ YǳƭǘǳǊ Ǝƛōǘ Ŝǎ ƴƛŎƘǘǎΣ                                                                             

in das ein junger Mann hineininitiiert werden kann,                                                                                                   

außer vielleicht in seine persönliche männliche Sensibilität.ά                                                      

        (Rohr, 2001 (b), p. 114) 

 

Im nun folgenden Abschnitt beschäftige ich mich hauptsächlich mit Ansätzen 

moderner Initiation, die es bereits in westlich geprägten Kulturen gibt. Dafür 

nehme ich hauptsächlich Bezug auf die Arbeiten von Richard Rohr, Malidoma 

Patrice Somé, Felix Rohner-Dobler, Steven Foster und Meredith Little, Shanti 

F. Petschel, und in einem eigenständigen Kapiteƭ ǸōŜǊ ŘŜƴ α²ŜƎ ŘŜǊ 

aŅƴƴŜǊά ŀǳŦ Gregory Campbell und Peter Thomaset. 
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9.4 WEGBEREITER MODERNER INITIATION 
 

9.4.1 RICHARD ROHR 
 

Richard Rohr, geboren 1943, ist 

Franziskanerpater, Prediger und Autor 

spiritueller Bücher. Sein Ziel ist die 

Wiederbelebung des Christentums. Schon 

früh schaffte er es, Jugendliche durch seine 

Predigten zu begeistern und in ihnen die Sehnsucht nach Spiritualität zu 

wecken. Er engagierte sich viel in diversen Friedensbewegungen, wofür er 

auch mehrfach ausgezeichnet wurde, und gründete zuletzt die 

Männerbewegung M.A.L.Es (Man as Learners and Elders). Seine Arbeit, 

Männer-Initiationsriten in diversen Männerseminaren zu verbreiten und zu 

leben, führten ihn in viele verschiedene Länder, wo er in diesem Bereich 

beinahe schon als Koryphäe und Pionier gilt. Er hat unzählige Bücher zum 

Thema geschrieben (vgl. Flückiger-Bührer, 2014). Im folgenden Abschnitt 

beschäftige ich mich hauptsächlich mit seinen Büchern α!ŘŀƳǎ 

²ƛŜŘŜǊƪŜƘǊά ǳƴŘ α±ƻƳ ǿƛƭŘŜƴ aŀƴƴ ȊǳƳ ²ŜƛǎŜƴ aŀƴƴάΦ 

Richard ROHR begründete aus seiner langjährigen Erfahrung 5 essentielle 

Lehren der Initiation: 

1. Das Leben ist schwer. 

2. Du bist nicht so wichtig. 

3. In deinem Leben geht es nicht um dich. 

4. Du hast nicht die Kontrolle. 

5. Du wirst sterben (Rohr, 2013, p. 54). 
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Diese Thesen mögen auf den ersten Blick hart und nicht leicht verständlich 

wirken, doch ROHR erklärt sie in seinem Buch leicht verständlich und 

unterstreicht deren Wichtigkeit.  

DAS LEBEN IST HART: Je schneller man zu dieser Einsicht gelangt, so ROHR, 

umso leichter wird das Leben. Was paradox klingt, kann allerdings nur durch 

Erfahrung erlebt werden. α²Ŝƴƴ du dir das Leben leicht machst, wird es leer 

ǳƴŘ ƻōŜǊŦƭŅŎƘƭƛŎƘά (Rohr, 2002, p.33). 

DU BIST NICHT SO WICHTIG: ROHR gibt den Ratschlag, sich selbst nicht so 

wichtig zu nehmen, sondern sich einen angemessenen Platz im Universum zu 

suchen (Rohner-Dobler, 2004, p.18). 

IN DEINEM LEBEN GEHT ES NICHT UM DICH: Initiation bedeutet immer, Teil 

einer Gemeinschaft zu werden und nicht, den Einzelnen für sich allein zu 

stärken (Rohner-Dobler, 2004, p.18). 

DU HAST NICHT DIE KONTROLLE: Kontrolle aufzugeben und einzusehen, dass 

man das Leben nicht wirklich in Griff haben kann, ist die zentrale Weisheit 

der Initiation (Rohner-Dobler, 2004, p.18). αLŎƘ ŜƳǇŦŜƘƭŜ Řŀǎ !ǳŦƎŜōŜƴ ŘŜǊ 

Kontrolle so früh wie möglich zu üben, das macht die zweite Lebenshälfte 

ǿŜǎŜƴǘƭƛŎƘ ƎƭǸŎƪƭƛŎƘŜǊά (Rohr, 2013, p.100). Menschen kehren immer wieder 

zu denselben Quellen zurück, aus denen sie schöpfen: die Quelle der 

Vernunft, der Ordnung, der Kontrolle und Macht (Rohr, 2009, p.45). Auch 

BAUR sieht die Kontrolle als Kernprinzip des Männlichen. Kontrolle bedeutet 

hier die Kontrolle über den eigenen Körper einerseits und andererseits die 

Kontrolle über die Umwelt und somit auch des Weiblichen (Baur; Leudke, 

2008, p.57). 

 

DU WIRST STERBEN: ROHR empfiehlt schon in jungen Jahren, die Erfahrung 

der Vergänglichkeit zu machen, um nicht dem Aberglauben der ewigen 

Jugend zu verfallen. α9Ǌǎǘ ƛƴ ŘŜǊ aƛǘǘŜ ŘŜǎ [ŜōŜƴǎΣ ǿŜƴƴ ǳƴǎŜǊŜ CǊŜǳƴŘŜ ǳƴŘ 
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unsere Eltern anfangen zu sterben, beginnt es uns zu dämmern, dass auch wir 

sterblich sind. Und der Junge braucht eine emotionale Erfahrung davon, dass 

ŜǊ ǎŜƭōǎǘ ǎǘŜǊōƭƛŎƘ ƛǎǘ ǳƴŘ ǎǘŜǊōŜƴ ǿƛǊŘά (Rohner-Dobler, 2004, p.10). 

 

 

whIw ƛǎǘ ŘŜǊ «ōŜǊȊŜǳƎǳƴƎΣ Řŀǎǎ ǿƛǊ ǿƛŜŘŜǊ αƘŜƛƭƛƎŜ wŅǳƳŜά ǎŎƘŀŦŦŜƴ 

müssen. Ein Raum, in dem Transformation geschehen kann, nicht einen 

Konkurrenzraum, wo wir uns ständig neu definieren und beweisen müssen 

(Rohr, 2001 (b), p.118). Es geht hierbei nicht unbedingt um einen äußeren 

Raum, sondern vielmehr um einen inneren, in dem verstärkter Kontakt mit 

sich selbst möglich wird. Realisten leugnen diesen Raum, αǿƛǊ ƧŜŘƻch nennen 

ƛƘƴ {ŜŜƭŜΣ CŜǳŜǊ ƻŘŜǊ vǳŜƭƭŜά. In unserer Gesellschaft wurde dieser Raum zu 

lange vernachlässigt (Rohner-Dobler, 2010, p.27).  

 

ROHR bedauert, dass Männer noch nie ihre Seele gut beschreiben konnten, 

so als ob sie keine Sprache dafür hätten oder gar kein Interesse daran. Er hat, 

wie er selbst sagt, zu viele Männer getroffen, αŘƛŜ ƪŜƛƴ ƛƴƴŜǊŜǎ [ŜōŜƴ Ȋǳ 

ƘŀōŜƴ ǎŎƘŜƛƴŜƴά (Rohr, 2013, p.45). Hingegen alle herausragenden 

Menschen, denen er begegnete, hatten eine Gemeinsamkeit:  

 

αLƴ ƎŜǿƛǎǎŜǊ ²ŜƛǎŜ ǎƛƴŘ sie gestorben, bevor sie gestorben sind. 
Irgendwann in ihrem Leben gerieten sie an ein Ende ihrer Möglichkeiten, 
und dieser Zusammenbruch, der sich gewiss wie Sterben anfühlte, führte 
sie in ein größeres Leben. Darum geht es! Sie erlebten im 
Zusammenbruch einen Durchbruch. Sie versuchten nicht, ihrem Sterben 
auszuweichen, sie wehrten sich nicht dagegen, und so gingen sie durch 
ŜƛƴŜƴ ¢ƻŘΥ ŘŜƴ ¢ƻŘ ƛƘǊŜǎ ŀƭǘŜƴ {ŜƭōǎǘΣ ƛƘǊŜǎ ƪƭŜƛƴŜƴ [ŜōŜƴǎά όwƻƘǊΣ нлмоΣ 
p.18). 

 

Er gibt deshalb Männern, und auch Frauen, den Rat, die eigenen 

Verlustängste durch Trauerarbeit und Loslassen zu überwinden. Dieses 

fehlende Vertrauen, dass es etwas Größeres im Leben gibt, als Geld zu 
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scheffeln und Karriere zu machen, sei der Grund für unsere spirituelle Krise 

(Rohr, 2013, p.21). 

Da wir vergessen haben, wie man Initiation lebt, müssen wir uns wieder 

stärker an die Natur wenden und von ihr lernen. Die Abläufe in der Natur 

spiegeln den heilenden Kreislauf von Tod und Wiedergeburt. ROHR verweist 

gerade auch auf die weibliche Seite der Natur und kritisiert unser 

beschränktes Gottesverständnis.  

Gibt es keine rituellen Übergänge in gesellschaftlichen Strukturen, so führt 

deren Abwesenheit oder ihr Scheitern zu einer α½ŜƳŜƴǘƛŜǊǳƴƎ ŘŜǊ 

tŜǊǎǀƴƭƛŎƘƪŜƛǘά und verringert die Fähigkeit αȊǳ ǎŜƘŜƴΣ ǎƛŎƘ anzupassen, zu 

ǾŜǊǎǘŜƘŜƴΣ ƭƻǎȊǳƭŀǎǎŜƴΣ aŜƴǎŎƘ Ȋǳ ǎŜƛƴΦά In der Verbindung zur Natur, ihrer 

und unserer weiblichen Seite, sieht ROHR wahre Spiritualität, und nicht jene, 

die uns die mediale Welt als Show inszeniert, um sich selbst über Gott zu 

stellen (Rohr, 2013, p.15-28). Im Leben geht es gerade darum: das Entwickeln 

einer tiefen Spiritualität. Jedoch fehlen uns dafür die nötigen Vorbilder. 

Seinem Empfinden nach sind die Älteren selbst nicht spirituell erwachsen, sie 

wurden ebenso wenig initiiert und sind deshalb keine Ältesten, sondern nur 

Alte (Rohr, 2013, p.108). Wir brauchen eine spirituelle Erneuerung, 

ansonsten lähmt uns die Vergangenheit und die Zukunft bietet nichts Neues 

(Rohr, 2013, p.23). Rohr sieht in den letzten kollektiven Gemeinsamkeiten, 

wie Sport, Bildung, Arbeit und Krieg, Annäherungen an Initiationsriten (Rohr, 

2001 (b), p. 114). 

α9ƛƴŜ !Ǌǘ ŘŜǊ Lƴƛǘƛŀǘƛƻƴ ǿŀǊ ŦǸǊ DŜƴŜǊŀǘƛƻƴŜƴ Ǿƻƴ aŅƴƴŜǊƴ der Krieg. Er 
lehrte sie Selbstdisziplin um des gemeinsamen Gottes willen. 
Selbstaufopferung für etwas Größeres als sie selbst, Ehrfurcht vor 
Fahnen und Hymnen, Verehrung für Land und Ideologie. Und wir 
müssen zugeben, dass diese säkulare, westliche Initiation dazu diente, 
das herrschende Ego, um eines größeren Selbst willen zu 
ǊŜƭŀǘƛǾƛŜǊŜƴά όwƻƘǊΣ нллм όōύΣ p. 116). 
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Richard ROHR wird nicht müde, immer wieder darauf hinzuweisen, dass wir 

alle sorgfältige Unterweisung brauchen. Es geht dabei nicht um einen 

Härtetest. α9ǎ ƎŜƘǘ ǳƳ ŜƛƴŜ [Ŝƪǘƛƻƴ ƛƳ [ŀǳǎŎƘŜƴΣ ²ŀǊǘŜƴ ǳƴŘ IƻŦŦŜƴΣ ŘƛŜ 

dazu führt, dass sich die SehnsuŎƘǘ ǾŜǊǘƛŜŦǘ ǳƴŘ ƪƭŅǊǘά (Rohr, 2013, p.57).  

Das Ziel der Initiation und der Religion überhaupt ist, nach Richard Rohr, αŘŜƴ 

9ƛƴȊŜƭƴŜƴ ǊƛŎƘǘƛƎ ƛƴ ŘƛŜ ²Ŝƭǘ Ȋǳ ǎǘŜƭƭŜƴ ǳƴŘ ŀǳǎȊǳǊƛŎƘǘŜƴά (Rohner-Dobler, 

2004, p.54). Richard ROHR gibt mit einem Augenzwinkern zu verstehen, dass 

ǳƴǎŜǊ ½ǿƛŜǎǇŀƭǘ ŘŀǊƛƴ ƭƛŜƎǘΣ αdass wir göttlich sind ς aber Götter, die scheißen 

ƳǸǎǎŜƴά ς und damit kämen wir nicht zurecht! (vRohr, 2013, p.25). 

 

 

 

9.4.2 MALIDOMA PATRICE SOMÈ 

 

Malidoma Somè wurde 1956 in Burkina Faso 

geboren. Er gehört zum Stamm der Dagara. 

Ab seinem vierten Lebensjahr lebte er in 

einer Jesuitenschule, um eine westlich 

geprägte Bildung zu erhalten. Mit zwanzig 

Jahren verließ er die Klosterschule und kehrte in sein Dorf zurück. Allerdings 

hatte er die Sprache und Kultur seines Volkes vergessen. So begann für 

aŀƭƛŘƻƳŀ Ŝƛƴ tǊƻȊŜǎǎ ŘŜǎ αWiederlernensάΦ 9Ǌ ƭŜǊƴǘŜ ŘƛŜ ǊŜƛŎƘŜ YǳƭǘǳǊ ǎŜƛƴŜǎ 

Volkes neu kennen und musste durch viele verschiedene Initiationsrituale 

Ǿƻƴ ŘŜǊ ǿŜǎǘƭƛŎƘŜƴ .ƛƭŘǳƴƎ αƎŜǊŜƛƴƛƎǘά ǿŜǊŘŜƴΦ άWŜǘȊǘ ǿŜƛǖ ƛŎƘ ŀōŜǊΣ Řŀǎs das, 

was ich für meinen zivilisierten Verstand hielt, in Wirklichkeit ein äußerst 

beschränkter Verstand war. Das Wissen, mit dem ich in westlichen Schulen 

konfrontiert war, ließ ein weites Spektrum von Erfahrungen unerklärt. Und es 

lag nun an weisen Männern in meinem Dorf, mir die Türen zu allen 

Wissensbereichen zu weisenΣ Ǿƻƴ ŘŜƴŜƴ ƛŎƘ ŘŀƳŀƭǎ ƪŜƛƴŜ !ƘƴǳƴƎ ƘŀǘǘŜΦέ Sein 



131 
 

Name bedeutet αCǊŜǳƴŘ ŘŜǎ CǊŜƳŘŜƴά, und darin sieht er auch seinen 

Auftrag. Er erlernte die Rituale seiner Kultur und bringt heute dieses Wissen 

in verschiedenen Seminaren und Ritualen in die westliche Kultur, die er selbst 

gut kennt. Seinen Auftrag sieht er darin, auch uns an unsere Wurzeln zu 

erinnern und Initiationsriten wieder in unsere Kultur zu integrieren. Er 

studierte an der Universität von Michigan und von da an bereiste er die 

ganze Welt um Initiationsseminare zu leiten (Somè, 2001, p.1-16). 

 

άMenschen, die ihre Bestimmung nicht kennen, sind wie auf feindlichem Meer 

hin und her geworfene Schiffe. Sie treiben steuerlos umher.έ 

(Somè, 2001, p.9) 

 

In seinem berühmten Buch α5ƛŜ ²ŜƛǎƘŜƛǘ !ŦǊƛƪŀǎά beschreibt er die Initiation 

als Prozess zur Erinnerung des eigenen Lebenssinns. Denn laut Vorstellungen 

der Dagara hat jeder Mensch seine Lebensaufgabe selbst gewählt, sie 

allerdings mit der Geburt vergessen. α!Ƴ !ƴŦŀƴƎ ŘŜǎ [ŜōŜƴǎ ōŜŦƛƴŘŜƴ ǿƛǊ ǳƴǎ 

noch an einem Ort, an dem wir das klare Gefühl haben, etwas Bestimmtes tun 

Ȋǳ ƳǸǎǎŜƴΦά Diesen Lebenssinn wieder zu entdecken, ist die wichtigste 

Aufgabe des Menschen, um Schönheit, Harmonie und Gemeinschaftssinn auf 

die Welt zu bringen. Eine besonders schwierige Zeit erfahren hierbei 

Jugendliche in der Pubertät, weil sie das Gefühl für den Lebenssinn 

vermindert. Gerade deshalb bräuchte es in dieser Zeit bestimmte Rituale, 

αǳƳ ŘŜƴ WǳƎŜƴŘƭƛŎƘŜƴ ǿƛŜŘŜǊ Ƴƛǘ seinem Feuer und seinem Lebenssinn zu 

ǾŜǊōƛƴŘŜƴΦά Geschieht dies nicht, so Somè, so werden Jugendliche lustlos und 

ƛƘǊ αLƴǘŜǊ-ŜǎǎŜά ƛƘǊ α5ŀōŜƛ-{Ŝƛƴά ƎŜƘǘ ŦǸr die Gemeinschaft verloren (Rohner-

Dobler, 2004, p.25-33).  
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ά5ƛŜ IŜƛƭŜǊ ƛƴ ƳŜƛƴŜƳ 5ƻǊŦ ƭŜƘǊǘŜƴ ƳƛŎh, dass die Menschen des Westens 

versuchten, alles Magische hinwegzuerklären, indem sie behaupteten, es 

müsse für alles Geschehene einen sichtbaren Grund geben.έ  

(Somè, 2001, p.19) 

 

SOMÈ weist immer wieder darauf hin, wie wichtig die Gemeinschaft ist. Viele 

Probleme, die wir im Westen haben, so SOMÈ, seien die Ursache dafür, dass 

wir die Gemeinschaft aufgegeben haben. ά{ŎƘƳŜǊȊΣ 9ƛƴǎŀƳƪŜƛǘΣ {ǘǊŜǎǎ ǳƴŘ 

IȅǇŜǊŀƪǘƛǾƛǘŅǘ ǎƛƴŘ ŘǳǊŎƘ ŘŜƴ ±ŜǊƭǳǎǘ ŘŜǊ DŜƳŜƛƴǎŎƘŀŦǘ ǾŜǊǳǊǎŀŎƘǘέ (Somè, 

2001, p.30). Er zieht immer wieder Parallellen zwischen Kulturen des 

Westens und seiner eigenen Stammeskultur, erkennt dabei aber viele 

Gemeinsamkeiten: άhō Ŝƛƴ aŜƴǎŎƘ ƛƴ {ǘŀƳƳŜƴƪǳƭǘǳǊŜƴΣ ƻŘŜǊ ƛƴ ŘŜǊ 

modernen Zivilisation aufgewachsen ist ς es gibt immer zwei Dinge, nach 

denen er strebt: volle Verwirklichung der angeborenen Fähigkeiten und die 

!ƴŜǊƪŜƴƴǳƴƎ ōȊǿΦ .ŜǎǘŅǘƛƎǳƴƎ ŘǳǊŎƘ ŀƴŘŜǊŜέ (Somè, 2001, p.35). SOMÈ ist 

der Überzeugung, dass auch wir im Westen zeit unseres Lebens immer 

wieder Initiationen erleben, nur nicht in αsorgfältig orchesǘǊƛŜǊǘŜǊ CƻǊƳΦέ 

Immer wenn der Mensch mit Tragödien konfrontiert wird, mit άYǊŅŦǘŜƴΣ ŘƛŜ ŜǊ 

ƴƛŎƘǘ ōŜƘŜǊǊǎŎƘŜƴ ƪŀƴƴέ, bedeutet das Initiation: eine Chance für einen 

Neuanfang. Wird er in dieser Zeit aber nicht begleitet, kann er in diesem Loch 

gefangen bleiben. Hier kommt er wieder auf das Thema der Gemeinschaft zu 

sprechen. Menschen im Westen würden zwar Initiation erfahren, aber 

niemand erkenne diese als solche an, weshalb sie unwirksam sei. 

 

άLƴƛǘƛŀǘƛƻƴ ƛǎǘ ŜƛƴŦŀŎƘ ŜƛƴŜ wŜƛƘŜ Ǿƻƴ !ǳŦƎŀōŜƴΣ                                                                         

vor die ein Mensch gestellt wird, um zu wachsen.έ  

(Somè, 2001, p.36) 
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MALIDOMA beschäftigt sich in seinem Buch auch ausführlich mit der 

Wichtigkeit des Mentors, welche in einem eigenen Kapitel behandelt wird 

(s.h. 10.1 Initiatorische Mentoren). 

SOMÈ möchte nicht falsch verstanden werden, wenn er westliche Kultur 

kritisiert. Er möchte keinsefalls moderne Technik einfach durch die Techniken 

der Stammesvölker ersetzen. Seine Absicht und sein Wunsch sind es άŘƛŜ 

inneren Zusammenhänge und die Komplexität der Welt, in der wir leben, zu 

ŜǊƪŜƴƴŜƴ ǳƴŘ ŘƛŜ bŀǘǳǊƪǊŅŦǘŜ ŦǸǊ ǇǊŀƪǘƛǎŎƘŜ ½ǿŜŎƪŜ ŜƛƴȊǳǎǇŀƴƴŜƴΦέ Dieser 

Wunsch sei sowohl den indigenen als auch den westlichen Völkern 

gemeinsam, allerdings αhaben wir versŎƘƛŜŘŜƴŜ ²ŜƎŜ ŜƛƴƎŜǎŎƘƭŀƎŜƴέ ( Somè, 

2001, p.72). 

 

ά5ŜǊ 5ǊŀƴƎ ƴŀŎƘ DŜƳŜƛƴǎŎƘŀŦǘ ǿƛǊŘ ƛƳ ²ŜǎǘŜƴ ōŜƘƛƴŘŜǊǘ ŘǳǊŎƘ ŘƛŜ ¢ŜƴŘŜƴȊΣ 

Gemeinschaft als Antithese, ja sogar als Bedrohung der Individualität 

aufzufassen.έ 

(Somé, 2001, p.104) 

 

9.4.3 FELIX ROHNER-DOBLER 

 

Felix Rohner-Dobler (geb. 1963), ist 

Religionslehrer, Spiel- und 

Gestaltpädagoge. Als langjähriger Leiter 

von Männergruppen und Autor des 

CƛǊƳƪǳǊǎŜǎ αFeuer in mir ς Firmung als 

Lƴƛǘƛŀǘƛƻƴά, begleitet er heute in Seminaren Jungen auf dem Übergang vom 

Kind zum Mann. Der dreifache Vater lebt mit seiner Familie in der Nähe von 

Bregenz (vgl. Kösel, 2015). 

 

Das Ziel einer initiatorischen Firmung ist es, so ROHNER, Jugendliche zu ihrem 

inneren Feuer heranzuführen. Nur so können sie zu wahrhaft freien und 


















































































































































































































































